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Die Schnapsiniliative.
Während der Kricgsjahre ist auch in der Schweiz, wie

in andern Ländern, der Alkoholismus stark zurückgegangen.

In der Irrenanstalt Burghölzli ist die durchschnittliche
Einlieferung von a» akutem Alkoholismus Leidenden von
durchschnittlich lüg im Jahr auf 56 gesunken. Das erste

Frirdensjahr ließ aber die Zahl wieder auf 160 anschwellen,

so daß der Allohalismus in der Schweiz jetzt bereits
wieder stärker ist, als vor dem Kriege. Noch bedenklicher
ist aber der Umstand, daß der Rückgang des Alkoholismus
des den Männern zwar festzustellen war, daß aber die
entsprechenden Zahlen bei den Frauen auch während der
Kriegsjahre in stetigem Steigen begriffen waren. Kenner
der Verhältnisse führen diesen Umstand vor allem auf die

fremden süßen Weine und die in den Städten wie Pilze
ans dem Boden schießenden spanischen Wewhallen zurück.

Diese Tatsachen ließen es den schweizerischen Alkohol-
gegnern notwendig erscheine!:, einen Vorstoß gegen das
zerstörende Volksübel nicht mehr länger herauszuschieben,
zumal die Hoffnung, daß die in unsern Behörden vorbereitete

Revision der Antialkoholgesetzgebung von den fiskalischen

zu wirklich volkshygienischen Grundsätzen sich

durchringen könne, ganz zu nichte geworden ist. Mancherlei
Wünsche regten sich. Die einen wollten ein Schnapsver-
bot für die ganze Schweiz, die andern das sogenannte
Gemeindebestimmungsrecht, das heißt: die Berechtigung der

einzelnen Gemeinde, auf ihrem Gebiet in der Bekämpfung
des Alkoholismus bis zum Verbot des Ausschankes
selbständig vorgehen zu können. Beides wäre bei der heutigen

Volksmeinung und der Macht der Trinksitte in unserm
Schlvcizervolk durchaus aussichtslos gewesen. So wurde
ein Vorgehen gewählt, das mehr Aussicht auf Erfolg
haben kann, weil es ans tatsächliche Verhältnisse zurückgeht.

Schon vor einigen Jahren hat eine Gemeinde im Kanton

Granüünden und ebenso eine solche im Kanton Bern
versucht, die bösen Folgen des Schnapsgenusses, die sich

bei ihr geltend machten, einzudämmen. Die Gemeindebehörden

verpflichteten die Wirte, ans gütlichem Wege gegen

WsMntiite jährliche Entschädigung keinen Schnaps mehr

auszuschenken. So hätte man denken können, wäre sich

diese Gemeinden dieSchnapsgcfahr durch ihr einmütiges
Vorgehen überwunden gewesen. Aber nein, unsere
Versassung erlaubt eine solche vernünftige Tat nicht. In der

Bllndnergemeinde war es ein Konsumverein (die Konsumvereine

sind bekanntlich soziale Unternehmen), der sich

nicht an die Abmachung mit den Wirten hielt, sondern

Schnaps verkaufte, geschützt durch die in der

Bundesverfassung garantierte Gewerbefreiheit, Auch die Berner
Gemeinde mußte einsehen, daß ihr Vorgehen zwar sehr gut
und vernünftig, aber leider ungesetzlich war. Diesem Uebel-

stand sucht nun die von den schweizerischen Alkoholgegnern
befürwortete Initiative entgegenzutreten, Sie will die

Bundesverfassung dahin abändern, daß es Gemeinden und
.Kantonen erlaubt sein soll, wenn sie es für notwendig halten,

auf ihrer» Gebiet die Herstellung und den Ausschank
des Schnapses (nicht aller geistgcr Getränke) einzuschränken

oder zu verbieten. Das Neue an der Initiative ist,

daß in die Bundesverfassung damit zum erstenmal das

Recht der Gemeinden, ans ihrem Gebiet zu handeln,
hineinkommen soll, eine starke Erweiterung der Demokratie
und des föderalistischen Gedankens, Wenn man sich fragt,
ob das in zwei Gemeinden Geschehene wirklich eine Aenderung

der Bundesverfassung notwendig mache, so ist darauf

zu erwidern, daß die Alkoholgegner, um diesem
Einwand zu begegnen, in über siebzig großen und kleinen
Gemeinden verschiedener Landesteile durch sogenannte

Mttàwn.
Me ânderschule.

sis Rowan von Läon Fmpiä.

In diese Galeric paßt nur noch Bcrta Hochard, die

„Zurückgebliebene" ans Frau Galants Klasse, Stehend
oder sitzend verharrt sie ganze Stunden unbrweglich, scheint

nichts zu sehen oder zu hören. Sieht man sie von vorn an,
so erweckt sie mit ihren starren Augen, die sich im Raum
verlieren, ihrem regungslosen, halbgeöffneten Munde, den

leblosen Wangen den Gedanken an eine Menschheit, die nur
Ende ihres Leides steht, zur ewigen Ruhe eingegangen
ist. Von der Seite betrachtet merkt man. daß sie einen
unförmlichen Kopf hat, der voller Beuten ist und stellenweise

wie durch einen fürchterlichen Hieb abgeplattet erscheint,

und daß der unbewegliche Ausdruck in ihren verwischten

Zügen gleichsam von einem erstarrten Ueberzng von Angst
und Schrecken herrührt. Welch entsetzliche Wegstrecken Hai
diese Nasse wohl zurücklegen müssen, wie vieler gemarterter
Generationen mag es wohl bedurft haben, um schließlich
so gänzlich in Verfall zu geraten? Und man fragt sich

bang, wer es gewesen sein mag, der der Majestät der
Menschenwürde solch unauslöschliche Schmach hat antun
können, -

Wenn ich in den ersten Stock hinausgehe, um in Frau
Galants Klaffe Feuer zu machen, wenden sich, da der
Ofen rechts von'. Schreibpult den Schüler» geaenüber
steht, sofort etwa fünfzig Augenpaare nach mir hin und
beobachten neugierig, was ich da tue: nur Berta Hochacd
sitzt nnbeweglicb am ersten Tisch, rührt keine Wimper, und
ihre» steinerne» Augen merkt mau auch nicht das aeringstc
Zucken an. Es wird gesungen. Jeder Mund öffnet sich

und sucht das a. e oder i so rund als möglich hervorn>
bringen: ein Teil der Kinder gibt die Töne mechanisch
von sich ein anderer stößt die Vokale aus einer Art Wort-
pder Sprachgefühl oder zum Scherz allzu stark und deut-

Probeabftimmungen feststellten, ob der Wille da I

sei, etwas aus diesem Gebiete zu tun. Der Erfolg war
überraschend. Alle Gemeinden, die angefragt wurden,
haben mit ziemlichem Mehr ihren Willen kundgetan, den

SchnapSgenuß zu bekämpfen, wenn ihnen die Verfassung
dazu die Möglichkeit gebe.

So haben die Alkoholgegner es gewagt, die Initiative

zu formulieren und am 1, Mai soll in der ganzen
Schweiz mit der Unterschriftensammlung begonnen werden.

Hat die Absinthinitiative im Jahr 1907 150,000 Unter»
schriften zusammengebracht, so hofft man diesmal mindestens

200,000 Bürger finden zu können, die sich dem
Volksbegehren anschließen. Könnten wir Frauen auch
unterschreiben, so würde sich die Zahl mehr als verdoppeln. Das
haben die Probeabstimmungen deutlich genug bewiesen, bei
denen ja auch die Frauen auf besondern Zetteln ihre Meinung

abgeben konnten, In der Versammlung, die am 23.

Januar in Bern stattfand, um die Initiative zu beschließen,

hat ein warmer Verteidiger unserer Frauenrechte, der
Maler U. W. Züricher, es versucht, wenigstens in gewissem

Sinn pns Frauen auch ein Recht im Kamvf aegen
den Alkoholismus zu geben. Der zweite Absatz der
Initiative fordert nämlich, daß die Maßregeln gegen den

Schnaps in Gemeinden und Kantonen nicht nur auf
verfassungsmäßigem Weg, das heißt durch die in dieser
Beziehung oft recht langsamen Behörden, beschlossen werden
könne, sonder» daß eine Gemeindeabstimmung auch dann
stattfinden muß, wenn 5 Prozent der Stimmberechtigten
es begehren. Herr Züricher wollte statt „5 Prozent der

Stimmberechtigten" einsetzen „10 Prozent der Bevölkerung",

sodaß auch die Frauen ein solches Begehren hätten
unterstützen oder stellen können. Man fürchtete aber in
Bern, daß eine solche Fassung als eine gefährliche Ein-
schmuggelnng des Frauenstimmrechtes vo» den Gegnern
weidlich ausgebeutet worden wäre, und sicher die Sache zu
Fall gebracht hätte. So ließ man den ursprünglichen
Wortlaut,

Die Gegner der Initiative rüsten bereits. Der
Verband schweizerischer Likörfabrikanten chat bereits in..,einM
ängstvollen und "Mimisch sehr, schwachen Zirkular, das

natürlich gleich den Abstinenten in die Hände fiel (die Al-
koholproduzenten haben immer Pech mit ihren Zirkularen;
man erinnere sich an ihr famoses Rundschreiben über die

Beeinflussung der Presse, von dem auch im Frauenblatt
die Rede war) von allen von seinen Mitgliedern eine

Kricgskonkribution von Fr. 25 erhoben. So wird es nicht
an heißem Kampfe fehlen, und auch wir Frauen können

darin viel tun. Die Gegner des Franenstimmrechts trösten
uns ja immer damich daß edle und gute Frauen auf ihre
Gatten und Söhne einen solchen Einfluß Hütten, daß sie

auch in politischen Dingen genügend zur Geltung kämen.

Nun gut, so wollen wir wie Frau Regel Amrain einstweilen

noch auf diese Weise wirke», und wenn die
Unterschriftensammlung im Gang ist, alles tun, daß sie von unsern
stimmberechtigten Angehörigen unterzeichnet werde. Es
wird wohl keiner Leserin des Frauenblattes dabei so

schlimm gehen, wie jenen zehn armen braven Schwyzerln-
nen, die kürzlich irgend eine kantonale Initiative f ü r ihre
Männer mit deren Namen unterschrieben und dafür vom

Polizeirichter mit je 10 Fr, gebüßt wurden, wobei man
ihnen um ihrer weiblichen Einfalt willen bedingten
Strafvollzug zubilligte. Also ja nicht selber unterschreiben; das

dürfen dann erst einmal unsere Töchter! Aber zum
Unterschreiben antreiben und die Initiative unterstützen, wo
es angeht, damit unsere Schweiz nicht gar zu weit hinter
allen Ländern in der Bekämpfung des Alkoholismus zurückbleibe,

Ruth Schenblin,

lich hervor. Inmitten dieses rhythmischen Spiels der Kehlen

aimen die toten Lippen Berta Hochärds ohne Ende
nur die innere Leere aus. Wenn die Lehrerin eine Lektion

aus dem Stegreif hält und sich dabei der W-""' -Kn
bedient, die Pflanzen oder Früchte darstellen, malt sich die
Aufmerksamkeit aller Kinder teils i» Farben, teils
plastisch hervortretend, auf Stirn, Auae, Nase und Wange,
leuchtet und schillert das Verständnis über den feinen
Mundwinkeln, zuckt in jedem Wimperhaar, lagert sich selbst
auf das Kinn, Hie und da sucht Frau Galant absichtlich
die Lachmuskeln ihrer eifrigen Zuhörer -in Bewegung zu
setzen. Erst kräuselt unmerklich ein feines Lächeln die Lippen

der Kinder, dann ertönt hie und da ein stärkeres
Auslachen, bis es schließlich zur allgemeinen brausenden
Heiterkeit anschwillt. Und da erfaßt es einen mit Schandern:

Berta .Hochard bewahrt ihre unerbittliche visionäre
Starrheit. Sie scheint ans Ziel gelangt zu sein, jede
Gemütsbewegung. iede Träne, jeder Tropfen Blut, jeder
Schrei, jede Zuckung ist in ihr erstarrt — und sie wartet
geduldig, bis die anderen Pilger sie einholen,

»

Auch ich verfeinere, veredle mich, seitdem ich die Kinder

der'großen Klasse kenne.

Diese Schüler hängen wohl a» ihrer Lehrerin, aber
sie sind ihr nicht „freundschaftlich" zuaetan; sie sind ihr
geneigt, das herzliche Einverftänndis aber fehlt. Die
Lehrerinnen gehen nach einer allgemeinen Methode mit den
Kindern viel zu pädagogisch um; aus Berufsvornrteil
glauben sie stets, daß die Kinder immer »nr vorwiegend
Hang zum Bösen haben. Wenn man mit ihnen natürlich
umgeht wie mit jedermann, so erreicht man bedeutend
mehr.

Welch kostbare Entdeckung mache ich da! Ich, ich will
ihnen .Freundin" sein. Ich will ihr Herz, ihren ursprünglichen

Charakter, ich will, daß sie mich in ihr Vertrauen
ziehen, mir Einblick in ihr Innenleben gewähren, ich will,
daß sie mich mit ihrer, wenn auch noch ungeschliffenen
Offenherzigkeit beglücken. Daher trachte ick, nach Möglichkeit
danach, ihresgleichen, ihre Kameradin zu werden.

Das Glück begünstigt mich. Die Kinder bringen den
Geruch ihrer Familie in die Schule mit, Sie riechen nach
Eisen, Oel. nach der Kohle der Maschinen, dem Firnis des

Zürcher KlrcheiOuode imd pfarrerlimen.
: Durch eine unangenehme Zeilenverschiebung in der

setzten Nummer blieb im Artikel, der über Verlauf und
Ergebnis der Kirchensynode berichtet, die für uns Frauen
Wichtigste Meldung, sozusagen die Quintessenz des Ganzer;,

unausgesprochen, nämlich: baß die Synode mit 7 8

gegen 57 Stimmen dem Antrag des Kirchcnrates
zustimmte und die Zulassung unverheirateter Frauen zum
Psarramte anerkannte. Wer sich durch den tückischen

Verstellungsfehler nicht von der Fortsetzung der Lektüre
abhalten ließ, hat allerdings das günstige Ergebnis weiter
unten noch lesen können. Geben wir hier nochmals
unserer herzlichen Freude darüber Ausdruck, daß die Züricher

Kirche als erste in allen Schweizerkantonen den
.Krauen das Wirken in einem Amt ermöglicht, das ihren
seelischen Fähigkeiten so sehr angepaßt ist, wie das Pfarramt

Mit dieser Tatsache stellt sich die Schweiz — denn

Än Abglanz des Zürcher Shnodeentschlusses füllt natürlich

aus die ganze Schweiz — in die gleiche Reihe mit
Amerika, wo Psarrerinnen in 43 Kirchen der Vereinigten

Staaten wählbar sind.

So dankbar wir Frauen den Shnodeentschluß
anerkennen, so dürfen wir uns vielleicht doch auch daran
erinnern, daß dieser Beschluß durch äußere Tatsachen erleichtert

und gefördert wurde. Seit zwei Jahren anriet Frl.
Pf, Psister in der großen Rcumünstergemeinde in Zürich.
Der Umstand, daß einer Frau vertretungsweise Gelegenheit

gegeben wurde, ihre Berufung in diesem bei uns bisher

von Frauen noch nnbeschrittenen Beruf zu beweisen

- das ist es, was wir als überaus glücklichen
Umstand betrachten dürfe». Der zweite glückliche Umstand ist

der, daß Frl. Psister als treffliche, sehr beliebte Predigerin,

und mehr als das, als mitfühlende Seelsorger!» gilt.
Das Lob unserer ersten Schweizerpfarrerin wurde in jener
Kirchensynode derart warm von einem Mann in weißem
Haar verkündet, daß das Votum fast als undiplomatisch
hätte gelten können. Aber weitherzige, uneigennützige
Männer kann es nicht verletzt haben, und uns Frauen auf

àr âMirce â gestehen wir eS offen ein --- war es eine

wahre Wohltat im Rathnussaal in Zürich, wo den

Frauen in dieser und frühern Versammlungen schon
mancherlei Unliebsames und Betrübliches geboten wurde,
nun auch einmal etwas Freundliches, und wohl Zum
mindesten ebenso Wahres, zu hören, E. Th,

Kirchliches Kranenstimmeecht.

In einem Artikel über das kirchliche Frauenstimmrecht
in ArleSheini wünscht ein Einsender Auskunft, ob auch

an andern Orten der Schweiz Frauen in den Kirchenrat
oder Vorstand gewählt wurden.

In Granbünden haben wir seit I Jahren das aktive

und passive Wahlrecht in Kirchensachen ohne jede

Einschränkung, Bei den Kirchenvorstandswahlen in Chur im
letzten November waren 4 Frauen vorgeschlagen. Es kam

zu einem Wahlkampf, da man der religiös-sozialen Richtung

keine Vertretung im Vorstand geben wollte. Eine Frau
wurde als Mitglied des Vorstandes gewählt, zwei andere

wurden Suppleantinnen. Irr F ili s u r wurde vor
einem Jahr eine Frau in den Ktrchenvorstand gewählt. —
Ob auch an andern Orten in Graubünden weibliche Kir-
chenoorstände amtieren, entzieht sich meiner Kenntnis.

P. W.

Kunsttischlers, nach gebratenen Kartoffeln, nach Schweiß.
Wem, Moschus. Sie wiederholen auch die Manieren ihrer
Umgebung; die einen hahen einen Matrosengang, die
anderen ahmen unwillkürlich die langsamen Bewegungen, die
Haltung der müden, abgespannten Arbeiter nach: die Art,
einen Wagen mit den Armen nach sich -<u ziehen oder die
seit Menschengedenken schwerste Last, das Elenh, geduldig
auf den Rücken mit sich zu schleppen. Mit ihrem Geruch
imprägnieren sie mich, da ich sie ja mit meinen Händen
berühre, die Spuren reinige, die sie zurücklassen, bei ihnen
niederkniee. — O. dieser fade Geruch, der meinen Kleidern

entströmt und sich meinem Zimmer mitteilt! — Einst
— ich erinnere mich — liebte ich den Verbenenduft —
nein, doch, nein, ich erinnere mich an gar nichts! — Und
jetzt nehme ich bereits auch schon die Haltung der Kinder,
den Gang des Volkes, den schweren, dröhnenden Tritt des
Arbeiters an. Hängend und schlaff durchguere ich den
«pielsnal; um einen Schwamm von der Wandtafel zu
holen, lege ich das ganze Gewicht meines Körpers von einer
Hüfte auf die andere; beim Dienst in den Kabinen bücke
ich mich so schwerfällig wie ein Klumpen, mit der Grazie
eines Bären, Das zögernde Tasten weißer Hände kenne
i chnicht mehr. Ich habe mir auch sogar schon einen recht
volkstümlichen Ton angewöhnt. Ich rede mit den
Kindern, als ob ich mit ihnen in einer Sckienke wäre, und
meine Stimme hat bereits den unverfälschten Akzent von
Mmilmontcmt.

Dies ist ungefähr der Eindruck, den ich von mir selbst
gewannen babe, und wie ich glaube, täusche ich mich nicht;
denn nicht nur die Kinder, sondern auch die Mütter stellen
sich mit mir aus eine Stufe und verkehren W erstaunlich
vertrautem Tone mit mir,

»

Der für die Annäherung günstigste Moment scheint
zwischen halb sechs und sechs Uhr zu liegen. Wenn nicht
mehr als ein halbes Dutzend Kinder zurückgeblieben sind,
so verläßt auch die Lehrerin, die diesen Tag an der Reihe
war, die Schule. Kaum sehen mich die Mütter allein, so
kommen sie auch schon eine nach der anderen beran, lehnen
sich ans Geländer und ergehen sich in allerhand
Erkundigungen und Fragen:

Schweiz.
Die AnMÜegenhvit, welche Völkerbunid und Schweiz

über den DurchànSport von Truppen nach Wil-
n a mitàaràr zu. verhandeln hatten, ist zu ihrem
vorläufigen Abschluß gekommen, u. in allen Zeitungen wirb
der Schlußvunkt unter dwse nicht allzu helle Geschichte
M>t d«n Titel gesetzt:

Der Zwischenfall ist erledigt!
Erledigt wurde er durch eine sehr schöne Rede unseres
schweizerischen Gesandten in Paris, Herrn Dunant.
der im Namen des Bundesrates Ende letzter Woche vor
dem Völkerbnndsrat eine so diplomatisch zurechtgelegte
Erklärung vorlas,, daß politisch unverbildete Gemüter
vor lautr Diplomatie des Pudels eigensten Kern nicht
erkennen und begreifen konnten. Hat sich der Bundesrat
geirrt und ist er durch den Völkerbund eines Bessern be-

lehrt worden? Hat sich der Völkerbund nicht klar
ausgedrückt und ist d er Bundesrat nun anderer Meinung, als
zu Beginn? Werden, wir bei einem event. Ersuchen des
Völkerbundes nun die Truppe dmchtmnSportieven, oder
werden wir das nicht tun? Man hat beinahe die
Ansicht, daß eine präzise Antwort auf diese heiklen Fragen
absichtlich vermieden wurde, daß man sich die Hände tu
keiner Weise binden, daß man den Hauptakzent auf die
Tatsache legen wollte: der Awischenfall ist erledigt! Und
da nach der Antwort des Herrn Bourgois das gegenseitige

Vertrauen und-der beidseitige ehrliche Wille, den
Weltfrieden zu fördern, wieder festgestellt ist, so wird dies
„erledigt und Sand drüber" allem Anschein nach
tatsächlich das Allerbeste und AlleMplomatisch sie sein. —
einen Zwischensall à einer Staatsasfäre aufbauschen
int à gut; das dürste diese Angelegenheit wieder
einmal deutlich illustriert haben. Von innern Ereignissen
der Schweiz ist zu melden, daß sich anfangs März die

K 0 m m u nisten
zu einer einzigen Part«! zusammengeschlossen haben, mit
dem Ziel, der dritten kommunistischen sZ-Nternallonale
beizutreten. Man weiß, daß à kleines Häuflein von
Kommunisten schon seit langem in der Schweiz existierte,
meistens von jüngeren Elementen gespiesen. Durch den

Konflikt in der sozialdemokratischen Partei hat sich eine
Parteirechte und àe Partsilinke (Neukommunisten)
gebildet. Diese Nsukominunisten sind es, welche sich mit den

„All"kommunisten zu einer einzigen Partei zusammengetan

haben. Ob die neuesten Ereignisse in Rußland
(stehe unter Weltlage) auf diesen schweizerischen Trupp
von Sovietfreunden Einfluß haben, wird die Zukunft
zeigen. Die

Arbeitslosigkeit
in der Schweiz hat sich à den letzten Wochen nicht
verschürst. Man hofft auf ein Abflauen der Krise, eine
Hoffnung, die sich allerdings angesichts der neuen Weltereignisse

als sehr trügerisch erweisen könnte. Wenn auch für
die Neutralen, wie Llohd GeorM deutlich gesagt habe,
durch die deutsche Zollbeschlagnahmung àe Einschränkung

oder gar ein Verbat der Durchfuhr oder des steten
Handels mit deutschen Produkten eintreten sollte, so
steht unser Land vor einer äußerst schwierigen und
kritischen Lage. Auf Ende März — erinnern wir die Frauen
nochmals kurz daran — werden sämtiche ausländische

iFün f f r a nîe n st ücke

zurückgezogen. Es wird gut sein, wenn man schon jetzt
so viel als möglich >die bald nicht mehr vollwertigen
Münzen absetzt. Zum Schluß noch die Meldung, daß die
Leitsätze zur Ausstellung der

„Welch ein schmutziges Wetter beute, nicht wahr? Da
werden Sie aber im Spielsaal zu kehren und zu reinigen
haben! — Wie viel Kohle mag dieser Ofen nur verbrauchen?

— So eine Wasserleitung ist doch ein Segen, und so
bequem! Unsereins muß das Wasser vom Hofe bis in den
stinften Stock hinaufschleppen,"

Es stellen sich fast immer dieselben Frauen zu mir
hin: die Mutter Gabriele Fumets, Luise Guittards oder
Mutter Dors. Virginia Popelins Mutter, die oft die
Stunde verstreichen läßt, gibt mir alle vierzehn Taqe zwei
Sous Trinkgeld.

Wie wühlte dies das erste Mal mein ganzes Inneres
auf! Wie schrecklich war mir das. die Hand hinhalten zu
müssen — und diese beiden noch ganz warmen Geldstücke,
das bestimmte Kennzeichen meines Berufs in Empfang zu
nehmen? (Das erste durch Schande erworbene Geldstück
muß nicht schwerer in der Hand lasten.) Aber hierbei hals
kein Maaenframpf als Entschuldigung; hier konnte ich, um
gewissenhast zu sein, das Geld nur aus Stolz zurückweisen,
doch ich mag nicht die Stolze spielen. Endlich hielt meine
abwehrende Gebärde zu renter Zeit noch ein guter
Gedanke zurück: Beim Frühstück finden sich bei den Kindern
immer einzelne leere Körbe vor; folglich ist es gut. einige
Sousstücke für die Brotverteilung übrig zu haben. So
nahm ich denn — in Gedanken allerdings für die kleinen,
ausgehungerten Schmibel — das Geld an und vermochte
meinem Dank ohne Verlegenheit Ausdruck zu geben, ja.
dem verschämten Purvur auf meiner Wange mit einem fast
zufriedenen, tapferen Blicke nachzuhelfen.

Halt! Ich sage nicht alles und mache mich besser, als
ich bin: Ich lebte nämlich unter plötzlichen Schauern all
die ebraeizigen Pläne und Bestrebungen, die mich als junges

Mädchen dereinst beseelt, im Geiste nochmals durch,
und da war es besonders der Gram, das Herzeleid, das
mich bestimmte, das Trinkgeld anzunehmen.

Wie schwer es einem doch fällt, so still, ohne
Kundgebung zu resignieren, sich als' abgetane Kreatur zu
fühlen!

Zeitweise habe ich Anwandlungen, in denen ich mich
an meiner Entthronung bis zu einem derartigen Grad
weide, daß ich vielleicht das größte Unrecht an mir selbst
beginge, wennn ich mich wieder erhöhen wollte. Hätte ich



Muttertsch aftKversichvrung
eine Angelegenheit, die wir FrWM â wwvm begrüßen
müssen, zur Heft von der zujMdjyvn KommMon à
Bern geprüft und gutgeheißen WüÄen. Die Anträge des
Zimtes für den Aufbau der Muttsrschaftsversicherung
hade,i folgenden Inhalt:

„Die Mutàschaftsversicherung soll bei Anlaß und
als Bestandteile der bevonsteh eichen Revision der
Krankenversicherung ausgebaut werden. Sie ist obligatorisch zu
erklären für die gleichen BevöllemiingsTassen, W die
hinsichtlich der Araàwersícherung das OHIigatorium à-
geführt wird. Als solches ist anzustreben à allgemeines
VolksobliMtoàm. D,e Rtti ttevschaftSversichenmg soll
Srzliche Behandlung, Arznei und Hsbanrmendienst, sowie
weitere Fürsorgeleistungen an die Schwangere, die Mutter

und Kind in Form von Geld und Naturalleistungen
gewähren- Die Mittel - sind. .«MybMN«vn> durch BrAmchn
von allen unter dem Obligatorium stehenden Personen,
sowie durch im Sinne eines sozialen Ausgleiches zu
verteilende Beiträge von Bund, Kantonen und Gemeinden,

Der Bund zahlt überdies ein Stillqeld. Gegen den
Beschluß, ein allgemeines Volksobligatorium in Vorschlag

zu bringen, hat der Vertreter der. Aerzteschaft eine
Verwahrung zu Protokoll gegeben "

Ausland.
à W-ll,»»«

Es scheint, als ob die gequälte Menschheit dc^s Leid
bis zur Neige ausschöpfen müsse, bevor sie sich. dazu,
entschließt, an einen Wiederaufbau, are eine Neugestaltung
aller Dinge und Verhältnisse auf der Mein 'berechtigten

Bäsis der Vernunft ernsthaft heranzutreten. Ein
kläglicheres

V e r s a ge n d er Diplom at i e,

als wir es in den gegenwärtigen Verhandlungen in London

erlebten, ist kaum denkbar. Gebundenheit der

Gesinnung und der Persönlichkeiten nach, allen Seiten:
Briand gebunden an die Versprechen gegenüber dem

französischen Volk, das seine wohlabgezählten und un
angetasteten Vergeltungsmillionen sehen will.
Simons verpflichtet an den deutschen Reichstag, der

sein „keinen Schritt weiter" respektiert haben will, und

in dessen Mitgliedern die Erkenntnis der tiefen Schuld,
oder sagen wir Mitschuld, noch so verschwindend klein

ist, Llohd Georges schließlich, ^dieser gewiegteste

und wandlungsfähigste unter Europas Staatsmännern,

der Frankreichs Gunst zu seinen Orient- und an
dorn Manövern so dringend benötigt, und dessen

unglaubliche kluge Beredsamkeit Ende der letzten Woche in
London und in à ganzen Welt Triumphe feierte, wir
noch selten! Wer hätte sich auch dem tiefen Eindruck

von
Llohd Georges Rede

die er anläßlich der Uebergabe des Ultimatums an

Deutschland hielt, entziehen können? Wer wäre nicht

erschüttert stillgestanden vor den unermeßlichen Aerstk

rungen an Dörfern, Städten, an Schienenwegen, Stras
sen, Pslanzland, Wäldern, Brücken, an ganzen Indu
strien und Millionen von Menschenleben die Lloyd Ge

orges eindrückliche Zahlen als furchtbare Schuldenlas,

Deutschland ausbürdete? Daß auch das deutsche Vol'
Unsägliches gelitten, wem wäre es bei dieser flanrmenden
Rede eingefallen? U n a n n e hmba r, unter aller KrU!
tik, ja geradezu herausfordernd, seien Deutschlands Ge

genvorschläge, verkündete der englische Ministerpräsideni,
und völlig undiskutabel; wenn bis am Montag nicht du

Annahme der Pariser Bedingungen von Deutschland zu

gesagt oder Vorschläge, auf deren Grundlage sich wirk'
lich verhandeln ließe, eingingen, würden sofort die angc

kündigten militärischen Besetzungen in Deutschland, ist

AoMeschlagnahmungen zur Tat werden. Nach- diese:

scharfen Anklage, in der die Verantwortlichkeiten an

Krieg keine kleine Roll« spielten, kamen wieder günstiger«

Meldungen aus London: Simons begab sich zu Brian?
und Lloyd Gerordes, die Sachverständigen arbeiteten fic

berhaft an versöhnlichen Vorschlägen, man hasste erneu'

auf eine Einigung — und wurde, wie schon so oft, b,.t

ter enttäuscht: am Montag verkündete der Draht das

Scheitern der Verhandlungen.
Simons Vorschläge, für fünf Jähre pro v,i sorisch dir
Pariser Abmachungen anzuerkennen, allerdings bloß un
ter der Voraussetzung, daß Oberschlesien» dieses kohlen

reiche, viekumstritàè Land, über dessen Staatszuge-Hö

rigkeit in kürzester Zeit die Abstimmung entscheide,

wird, fanden bei Lloyd Georges uâ à ÄMerte,
strikte und scharfe Ablehnung. Noch 'bevor die deutsch:

Delegation von London abgereist WÄ, traten die ange

drohten
Sanktionen

in Tätigkeit: drei deutsche .Rheinhäfcn: Düsseldorf,
Ruhrort und Duisburg wurden von französischen und

belgischen Heeren besetzt, die Maßnahmen zu einer

Bericht mein schweres Mißgeschick zu tragen, welches
Interesse böte mir dann mein armseliges Lehen noch?

Die Schulordnung verbietet den Bediensteten. Trinkgelder

anzunehmen. Ich wünschte, daß die Verwaltung
von meinem Verstoß unterrichtet würde— ich möchte mich
gar zu gern dem Verhör einer Amtsperson unterziehen. Ich
würde meine frevelhaste Handlungsweise keineswegs
beschönigen.

„Ja! Jawohl!" würde ich laut in die Lust schreien

„Ich strecke die Hand aus, ich bettele um Trinkgelder, weil
— weil — nun ganz einfach, weil ich es wie meinesgleichen

machen — das Geld in den Schenken vertrinken will!"
Mein Gott! Was habe ich nur auf einmal? Sollte

diese Lüge mir vielleicht deshalb gefallen, weil ich mir
einbilde, es könnte irgend jemand darunter leiden. Wer
denn nur?

»

Die Hilfslehrerinnen vermeiden so viel wie möglich,
mit den Eltern, in Berührung m kommen. Erstens ift.es
Vorschrift, daß nur die Vorsteherin Beschwerde« entgegennimmt.

und dann wollen sich die Hilfslebrerinnen auch nicht
mit oeu Frauen aus der Gegend von-Les Plâtriers
kompromittieren. sich Schimpfworten oder einem Trinkgeldangebot

aussehen.
Interessant ist es, am Abend nach vier Uhr ..die

Lehrerin vom Dienst" zu beobacht^. Die Körbe stehen
bereits beim Ausoang in einer Reihe auf der Erde. Wenn
ein Kind aufgerufen wird, muß es aus seiner Bank
heraustreten und im Vorbeigehen seinen Korb mitnehmen.
Aber meistens erkent es. Vkdem ihm seine Mutter durch
die Gitterstäbe hindurch ein: „Der da — nein — der da
weiter oben —" zuruft, seinen eigenen Korb nicht. Die
Hilfslehrerin steht zwei Schnitte von den Körben entfernt,
ich bin ganz hinten im Sviettaal oder in einer der Klaffen

mit dem Reinigen beschäftigt. Das hindert iedoch die
betreffende Lehrerin nicht, mit lauter Stimme nach mir zu
rufen:

„Rola! Geben Sie ihm doch seinen richtigen Korb!"
Um keinen Preis in der Welt würde sie sich auch nur

um einen Schritt von ibrem Fleck wegbemühen.
Mit allen einzelnen J"divid"en. die ich kenne,

beschäftigen sick meine Gedanken in eigenartiger Weise. Auf
induktivem Wem weiß ich bei manchen Kindern festzustellen,

wer ihre Eltern sind, bei manchen Eltern, welches ihr
Beruf ist Ich beobachte an mir erstaunliche geistige
Neuerwerbungen, Irrtümer und allerhand im Schwinden be-r

griffen« Vorurteile, die ich notgedrungen beibehalten'hätte,'
wenn ich mit dem Volke nicht so eng in Berührung gèhzm-

schlassnahme des deutschen Ausfuhrzolles rm Rheivge-
biet zugunsten Fraickreichs werben eifrig beraten «nh ge-
ortffen — und so kann man vielleicht ruhig sagen, daß
wir heute nicht viel weiter sind a-ls im Jahre là, mit
dem Unterschied fkeiftch, daß die eine Partei nicht mehr
„schlagfähiq" ist. Hau mag nun den Deutschen wohl
àngeWe Mplomê, à Fehlen von kluger Nachgiebigkeit

vorwerfen, das eine steht trotzdem fest: mit diesen
Gewaltakten, die überdies in direktem Widerspruch zu
den Bestimmungen des Versai llervertrages stehen, begibt
fleh Frankreich, begeben sich die Alliierten in der öffentlichem

Meinung derart ins Unrecht, daß man sich kaum
günstige Falgen ihres HodgehenS versprechen, kann. Haß
und 'Wideiftmck «her werden im deutschen Volk in dem
Maß neu auMpsitscht, daß der à Nationalismus ganz
mechanisch wieder auferstehen, daß unselige Worte wie
„Revanche — Vergeltung" wieder neue Triumphe feiern
werden — dies»ml freilich bei den Deutschen. Es tut
nie gut, Evinnerung'en an den Friedensschluß von anno
1871 wachzurufen, wie das Lloyd George in seiner Rede

tatwie leicht möchten die heute Unterlegenen davon
lernest! .In

Deutschland
sieht man 'den- Ereignissen ant jenem fatalistischen Gleich-
nmt entgegen, M den sich ein geschwächtes, unterernährtes,

unbefriedigtes Volk gewöhnt. Der Reichstag protestierte

gegen 'den französischen Ztechtsbruch und vertagte
im UebÄgen die Diskussion bis zur Rückkehr von Minister

Simon?. Die Besetzung 'der Städte wurde von der
Bevölkerung ruhig aufgenommen; à Aufruf des
Reichspräsidenten ermähnte die betroffenen Orte zum
tapferen Ausharren. In

Frankreich
ist man vom Abbruch der Verhandlungen nicht sonderlich

erbaut; lieber hätte man à Uebereinkommen auf
der Basis der Pariser Millionen gesehen. Doch erhoff:
man das Beste von der Beschlagnahme der Zölle, die
bereits statt in die deutsche in die französische Tasche Messen

sollen. Skeptischer steht man Lloyd Georges
Vorschlag gegenüber, wonach auf den Guthaben deutscher
Verkäufer in den alliierten Ländern eine Taxe von 5»
Prozent zugunsten der Wiedergutmachung erhoben werden

soll, und die leise Erkenntnis macht sich bereits wieder

geltend, baß Frankreich auf den Austausch mit
Deutschland angewiesen sei, daß sich aber bei idem vorge-

- 'chlagenen Maßnahmen der 'deutsche 'Handel ganz einfach
nach andern Absatzgebieten umsehen würd«.

In der gleichen Woche, in der es den Alliierter
mißlang, 'das Resultat des Krieges, den VerfaMer Frie
wnsvertrag, endlich nutzbar zu machen, scheint auch jene
andere Kriegsfrucht, die

Macht des Soviets
u stürzen. Eine Unzahl von Meldungen wollen wis
en, daß sich in Kronstadt ein antibolschewistifches
Heer gesammelt hat, — daß dieses Heer von Kerens

k i, dem ersten Präsidenten der russischen Republik Herr-
hast 'der Menschewiki) geleitet werde, wie überhaupt die

ranze Gegenrevolution — daß verschiedene Angriffe da
llol'schewiki gegen Kronstadt mißglückt seien, daß Trotz?
um unbeschränkten Diktator ernannt wurde, daß aber

'à Befehle vielfach mißachtet würden — daß ein«

Nenze Soldaten deportierten, die Bauern den Einrück
msbefthlen nicht gehorchten, daß in Petersburg und in

Relen anderen Städten Ausstände im Gange ftien — daß
'eser Aufstand in Moskau 'bereits bezwungen wurde
nd die Bolschewlki sich dort sicher fühlten und hofften
nit einem neuen Schreckensregiment sich bald wieder z?

Herren des Landes zu machen. Wie viel an dieser
Meldungen richtig ist, kann wicht festgestellt werden, stche

st, — was mit Naturnotwendigkeit früher oder späte
kommen nmßte, — daß eine Gegenrevolution im Gang
st. Bleibt die Frage, ob es ihr schon diesmal gelingt, jh
Ziel zu erreichen. Ob ja oder nein: armes Rußland'
— Revolutionären Entgleisungen wird auch die

Ermordung des spanischen Mini ster-
präsidenten

Dato zugeschrieben. Dato wurde auf dein Wege zum
— heater von Unbekannten erschossen. Er ist der dritt«
vanische Ministerpräsident, 'der durch Mörderhand fäll!
5r war Führer der konservativen, monarchistischen Par
Ni, die in Spanien das Ruder in der Hand hat.

Politische «rechte.
Deutschland. In unserer letzten Nummer haben w:r

unter „Weltlage" die Notiz Angeflochten, daß die Zu
iasfung der deutschen Frauen zum Schöffenamt beschloß
en worden sei. Die Meldung war in dieser Form etwa-
aerfrühk, das heißt, rechtes wogen, nach der deutschen
Reichst? ersassung sollt» die Gleichberechtigung de.

Frauen grundsätzlich anerkannt sein. Daß sich die ver-
emigten weiblichen Wgeorhnà trotzdem in einem ge-
nein'amen Antrag um die Zulassung der Frau zu den
Gerichten bemühen mußten, zeigt, wie wenig trotz den

oeutlichsn Gesetz die völlige Gleichberechtigung der Ge-

men wäre. Anderseits betrachte ich die Schule, di« jetzt
für mich.'nicht- wehr ein in seiner Zusammensetzung
unbekanntes Ganzes ist, von einem neuen Gesichtspunkt aus. Ich
hatte damit begonnen, mir ihre allgemeine Rolle, ihren
theoretischen Zweck klar zu machen: seit einiger Zeit wird
meine Beobachtung praktisch, und ich muß sagen, daß sie
nickt mehr ohn« Vorbehalt optimistisch ist. Ich fürchte sehr,
daß jene dunkle Vorahnung, die seit meinem Eintritt nicht
mehr von mir weicht, sogar mit dem Unterricht in Verbindung

steht- Vor »neinem geistigen Auge tanzt An schauer-
licher Reioen in enger Verkettung: Eltern. Kinder. Schule,
menschliche Gesellschaft.

Die Besorgnis beschleicht mich gewöhnlich des Abends.
Die Besorgnis beschleicht mich gewöhnlich des

Abends wenn ich «rüde und dem Schullärm entrückt bin.
Nach halh sechs Uhr bekommt der geräumige Ststel-

saas mit seinen hie und da aufflimmernden Gas-Schmetterlingen
ein düsteres Aussehen, da gähnt einen wie in einem

leeren Konzertsaal das Gespenst der Oede unheimlich an.
— Die paar zurückgebliebenen, auf einer Bank verstreut
sitzenden Kinder zeigen teils schläfrige, teils weinerliche
Gesichter. Ich setze mich ihnen gegenüber und versuche sie
durch Gespräche munter zu halten.

„Wo wohnst du? — Und du? — Was ist dein Vater?
— Hast du Sonntag auf einem Karussellpferdchen
geritten?"

Es ist merkwürdig: die Kinder sind untereinander
gewöhnlich so gesprächig und erwachsenen Personen gegenüber

stets wortkarg. Darin ähneln sie den Bauern, die
nie wissen, was sie mit den Stadtleuten reden sollen. Daraus

ist jedoch keineswegs zu folgern, daß die Bauern von
Natur aus schweigsam sind.

Ich rede beharrlich auf die Kleinen ein. um die
schwarzen Gedanken, die mick foltern, zu zerstreuen. Ich
will zu der hellen, heiteren Anmut der Kinder meine
Zuflucht nehmen.

Gleich vorn sitzt der arme Kliner. so krumm und
verbogen wie ein verrenkter Hampelmann. An seiner Kehle
ist eine tiefe Narbe sichtbar. Seine schwere Stimme
zersägt langsam »nd mühselig die bötternen Töne.

„Was hast du denn da am Halse?" frage ich.
„Das is von einem Messerstich."
„Wo ist das passiert — bei euch zu Hause?"
„Ja, bei uns."
„Dos war aber doch gewiß nicht dein Pava?"
„Fch-Habo oar keinen." "" "

„Wer also sonst?"
„Ein Mann, der zu uns schlafen kam."

schlechter ans allen Gebieten noch anerkannt.msà.Die
Männer in Deutschland sollten die ijiesyMparirgraphcti
besser:'lernen, — bas wäre idle Konsequenz jeder Verletzung

der Fl'au»nrechte. Umfragen bei 'den preußischen
Richtern, also bei denen, welche vor allen die „Konkurrenz"

der Frauen fürchten, waren in dieser Frage auch
kaum bas Wunschetcswà. Ebenso berührt die EtM-
rnng von Justizminister Heintze, die er am 8. März im
Reichstage abgab, merkwürdig: „politisch stehe der Frau
die Zulassung zum Schöffenicinrt sicher, es stage sich nur,
ob schon jetzt àr erst später." In ewigen Wochen solle
eine weiter» Vorlage «Umgebracht werden, die den
Zutritt der FrauM zu den êichten „schon"' für das nächste

Jzchr regelt. Dm Antrag,' der à ApAfsung der Frauen
zu diesen Aemtern wieder aus dem Gesetz stretcher!
will, wurde ebenfalls angenommen. Dagegen wurde in
derselben Verhandlung à Antrug der deutschnatto-na-
len Abgeordnetln Frau Nehm abgewiesen, welcher die
Zulassung, der Frauen als Mitglieder des Vorstände:
und der Ausschüsse der Innungen fordert Me Jniiiin
gen sind ZusamMnschlüsse der Gewerbetreibenden, welch:
ungefähr mit unfern alten Zünften verglichen werde»
könnten). Man sieht mit Staunen und Schrecken, wie sehr

alle Nachrichten aus dem deutschen Reich Reckt behalten:
die Rechte der Frau müssen noch stets mühsam- Schritt
für Schrift erkämpft werden.Aber es geht doch u. trotzdem
vorwärts — das ermutigt immer von neuem. E.

AN der schweizerische!! FmlàwKgMg.
Vecviiche« Dsaêchmà

Am 24. Februar vereinigten sich die Delegierten der
dem Bernischen Frauenbund angeschlossenen W Vereine,
um eine Reihe von Geschäften zu erledigen. Die Präsidentin

Frau Dr. Lüdi erstattete Bericht über die Tätigkeit
des Vorstandes seit der letzten Abgeordnetenversammlung.
Die schwierige Ausgabe der Beschaffung von Heimarbeit
wurde vom Vorstand einer Spezialkommission überbunden,
die sich aus Vertretern aller interessierten Kreise
zusammensetzt. Bis zur Stunde gelang es nicht, die Unterhandlungen

mit Arbeitgebern, deren Geschäftszweig für dse
Abgabe von Heimarbeit in Betracht fallen könnte, zum
Abschluß zu bringen. Die gegenwärtigen Verhältnisse in
Industrie und Gewerbe zeigen sich der Lösung der
Heimarbeitsfrage höchst ungünstig. Die Anregung, es möchte der
Borstand prüfen, ob nicht eine zentrale Auskunftsstelle für
soziale Fürsorge zu errichten sei. wurde gegenstandslos, da
eine offizielle Auskunftsstelle dieser Alt im Entstehen
begriffen ist. Alle Korporationen und Vereine, die von der
Gemeinde Subventionen erhalten, sind zur Auskunftertei-
lung verpflichtet: von den andern erhofft man, daß sie sich

freiwillig im Interesse der Vermeidung von Dopvelsvu-
rigkeit in der Hilfeleistung der Auskunfterteilung untersetzen.

Die städtische Direktion der sozialen Fürsorge
wünscht, daß die Frauenzentrale ihren Einfluß in dieser
Richtung geltend mache. Frau Dr. Lüdi stellte mit
Genugtuung fest, daß der Bernische Frauenbund immer mehr
anerkannt und von Behörden und Vereinen mit Ausgaben
>etraut wird. Ueber oie Vorarbeit des Oroanllations

komitees für den 2. schweizerischen Kongreß für Frauen
mteressen referierte Frau Elisabeth Rothen. Aus allen
wi'desteilen wird der Veranstaltung Aufmerksamkeit zuge
vendet: fast alle vom Komitee in Aussicht genommene'
Neferentinnen zögerten nicht mit der Zusage. Dem Berner
Frauenbund fällt die Aufgabe zu. die verschiedenen Lokal
'omitees zu bestellen. Die Reserentin schloß mit den
Wunsch, es möchten sich alle Berner Frauenkreise bereit
sinken, durch Mitarbeit in den Komitees und in andere!
Weise zum Gelingen des Kongresses beizutragen.

Eine grundsätzliche Auseinandersetzung entspann sich

"ber den Beitritt dès Beimischen Frauenbundes zum Bun!
'ckweizerischer Frauenveretne. dem andere Frauenzentra-
-en bereits angehören. Es wurde betont, daß sich durch
ren Beitritt des Vermischen Frauenbundes für einzelne
Zereine im sckwcfterischen Bund eine Doppelvertretw'a cr-
zäbe, die zu Konflikten führen könnte. Da die Angelegen
eit zu wenig abgeklärt erschien, wurde die Veschlußsas

jung verschoben.
Zu einer lebhaften Aussprache führte der von Frau' wn Greyer? begründete Antrag der Hausdienstkommission

wc Stadt Bern, es möchte der von ihr ausg:arbeitete und
ion einer Hausfrauenveriammlung genehmigte Hausdienst-
-lehrvertrag vom Bernischen Frauenbund empfohlen wer
ren in dem Sinne, daß das Vertraasformnlar den Auf-
»ruck erhalte: ..Emvfohlen durch den Äernischen Frauen
bund". Der Hausdienst-Lehrvertrag stellt die zeitgemäßc
Regelung eines bis dahin willkürlichen Verhältnisses dar:
w bildet den gewiß begrüßenswerten Versuch, auf dem Bo
>en der Freiwilligkeit anzubahnen, wcw durch Unterstellung
:er Hausdienstlehrtöckter unter die Lehrunasqesetzqebung
angestrebt werden muß. Der Vertrag ist ein mühsam zu
iandegekommenes Komvramißwekk, das sich auf Konwîsio
cn von feiten der Arbeitgeberinnen wie der Arbeitnetznie-
innen aufbaut. Es mußte von der Delegiertenversamm

'iung des Bernischen Frauenbundes hingenommen werden
vie es war: darein vermochten sich aber manche Delegierte
nicht zu finden. So kam es, daß EWMnmMeit. wie sie

für Kundgebungen des Bundes vorgeschrieben ist. für der
Antrag der Hausdienstkommilston nichr zu erreichen war
-Ler Vortrug wird nun vorerst ohne den Qualitätsstempel
>s Bernischen Frauenbundes aur Anwendung gelangen
Die offizielle städtische Mrufsberaterin, Frl: Rosa Neuen-
chwander. erklärte sich bereit, gestützt auf denselben Hgus-
dienstlehrverhältnisse zu vermitteln. Die wesentlichsten
Bestimmungen des Vertrages sind folgende: Der Leßrver-
ftag dauerj. ein Jahr: die erstell vier Wochen gelten als
Probezeit mit gegenseitigem Kündigungsrecht auf drei
Tage. — Die Hausfrau ist verpflichtet, die Lebrtochter ir
allen Zweigen des HauSdienstcs nach bestem Können an-
auleiten und zum Besuch von Fortbildungskursen je nach

„Was hat deine Mama dazu gesagt?"
„Se sagte: Hast recht gehabt, häftst ihn ganz

umbringen sollen. — Sehn Se doch. Rosa, bloß einmal das
GaS an. wie's tanzt — es macht's wie ein Hanswurst! —
Tütüftit — tütütü — es tanzt — es tanzt — tü tu —"

Wir lachen aus vollem Halse, die Auaenltder halb
geschlossen, den Kops zurückgebogen, die Kehle hervorge-
strèckt.

Das hellste, schönste Lachen gehört Irma Guöpin.
Ich habe es gern, wenn sie des Abenos länger zurückbleibt.
Es macht mir Vergnüge», sie zu putzen, ihr reiches Haar
zu schmücken. Mit ihren offenen blauen Augen, dem
Stumpfnäschen, dem etwas großen Mund, der aufgeweckten

Stirn, dem elîassischen Blondhaar und schneejgen
Teint lacht sie zu jeder Zeit, mit jedermann und besonders
mit den Knaben.

Wenn sie sich nicht ändern sollte, wird sie der Typus
eines aus Gutmütigkeit, aus Lust am Schäkern und Scherten,

aus ewig heiterer GemütMmmung leicht zugänglichen
Mädchens werden. Auch sie gehört zu denen, für die die
Schule das festigende Fundament sein sollte. Sie ist nicht
gerade lasterhaft veranlagt und wird auch sicherlich nicht
ein« Person werden, die einen unmoralischen Lebenswandel

führt: denn um von der Schande zu leben, hätte sie
doch zu viel Kalt in sich. Sie wird oewiß einmal eine
ewig muntere, lebensfrohe, nicht gar sehr sittenstrenge
Arbeiterin werden, die den ganzen Taa Lieder trällert und
sich vom Verwegensten einfangen läßt.

Es ist interessant zu beobachten, wie wehrlos sich Irma
bereits Adam gegenüber zeigt, Er ist zum Beispiel einer
von denen, die nie Nachii'ch mitbringen. Ganz ungeniert
wendet er sich daher an die Bevorzugteren und mit Vorliebe

an die Mädchen. Bei letzteren immer mit Erfolg. Er
fordert mit einer gebieterischen Miene, die geradezu mag-
netisiert. Das Mädchen lackt gewöhnlich zu seiner Kühnheit.

seiner derben Gesundheit und gibt. Hierbei zeigt
sich bereits die Unterwürfigkeit des einen Geschlechts unter
das andere: man ahnt game Generationen von Frauen,
die von ihren Männern oeprügelt werden und an der
Gewalttätigkeit und rohen Kraft Gefallen finden.

Ick setze mich, und Irma steht zwischen meinen Knien.
Ich besitze keine eleaa'ften Kleider, keine »erlönlicke
Koketterie mehr. und 'o 'èhe ick mich durch dieses Kind wieder
wie durch einen Spiegel als innges verputztes, mit allerlei

Flitterftam bebänateS Mädchen.
Instinkt für das Zierlich«, Geleckte- kommt bei dieser

niedlichen, schmucken, granö-sen Jr-na rasch zum Vorschein.
Sie gibt sich meinem tiindeMey Spiel mit einer Apfißerh-

den Verhältnissen wöchentlich entweder einen Nachmittag
oder cien Abend frei au gxtzen. Dix Arbeitszeit darf im
Sommer nicht vor t! Uhr und im Winter »icht vor 6H Uhr
beginnen und hört abends um 8 Uhr auft'^iur Wartung
der Kinder während der Nacht darf die Lehrtochter nicht
augehalten werden. Ausnahmsweise darf ihr die Aussicht
über die Kinder während den abendlichen Äusgänge» Nr
Häusfräu zugemutet werden, sofern ihr Hie Beschäftigung
freigegeben und Möglichkeit geboten ist. sich um tt) Uhr in
der Wohnung zur Rübe zu legen, — Der MinimaNohn.
den die Lehrtochter bezieht, wird für den ersten Monat auf
Ft. IS festgesetzt und erhöht sich tn jedem folgenden Monat

um sie einest Franken. Am Schluß der z-eurzUt hstt
die Lehrtochter eine einfache, durch die HauSdie.stuommij-
styn anzuordnende Prüfung abzulegen und erhält tz'.erkuf
ein voll der Hausfrau und der Kommission gemeinsam
auszustellendes Zeugnis. Das aanze Lehrverhältnis wird
der Hausdienstkommission unterstellt. — Weitere Vejttm-
mungen beziehen sich-auf die Freizeit, Behandlung und
Pflege im Krankheitsfall usw.

Es ist der Hausdienstkommission freigestellt, nach
Ablauf eines JabreH ihren Antrag beim Bernischen -/Frauenbund

wieder einzubringen; dann wird man sich hoffentlich
auf ermutigende Erfahrungen stützen können. Den
Schtuß der Delegiertenversammlung vom 24, Febmm
bildet« die Ausnahme eines neuen Gliedes in den Bund: der
Kommission für Förderung des hauswirtschaftlichen
Unterrichts in den obersten Primarschulklassen,

I, Merz,
Eine neue Hanstznltn«g»fch«:e.

Der schweizerische gemeinnützige Frauenverein eröffnet
Anfang Avril in Lenzburg eine neue Hauslmltungs-

schule. Es ist im höchsten Grad« lobenswert, daß unsere
Frauen trotz der hohen Banvreise den Mut hatten, eine
neue Schule zu bauen. Um die beiden eingegangene» Schulen

von Boniswil und Lenzburg zu ersetzen. Aber die
gegenwärtige schwierige Zeit mit ihren wirtschattliaien Nöten

und dem herrschenden Dienstbotenmanqel ruft gebieterisch

einer tüchtigen, hauswirtschaftlichen Ausbildung
unserer Mädchen. Die neue Schule soll nicht eine Erholungsstätte

oder eine Sportgelegenheit sein, sondern eine
Arbeitsstätte. aus der künftige tüchtige Hausfrauen und wak-
kere Bürgerinnen mit echtem Schweizersinn hervorgehen
sollen. Die Leitung übernimmt eine diplomierte
Haushaltungslehrerin mit langjähriger Prafts, ergänzt durch Studien

in Amerika.
—t>-

SomMIsgeÄlmken.
Ein Somttag.

So geht ein Sonntag still zu Ende, auf den
du lange dich gefreut
ein nui der Bettler steht am Weg,
am heimatlosen
und spielt ein Leierkustenlied
ein leises Abendrot verweint am Himmel
und aus den Gürten her. sommermiid.
kommt's wie ein Duft von hei,auch
welkenden Rosen.

»

Was man zwinge« kann.

Das kannst du nicht zwingen:
daß die Knospen springen,
eh die Sonn' ihnen ihren Mai gebracht!
aber daß, was hinter dir liegt,
dich nicht schreckt mehr und unterkriegt:
was Winter ì n dir abzustreifen
in aller Stille und Knospen zu reifen
und sich selbst zum Frühling durchzuringen
das kannst du zwingen,

Cäsar Flaischlen.

àrze Nachrichten.
Die englischen Frauen und die Vötteruundzmandate.

R. K, Vierzig Fraucnvereine Englands haben sich an den

mglischen Außenminister gewandt, damit er den,Völker-
»undsrat auffordere, in die Kommission für die Kolonial-
nandgte des Völkerbundes wenigstens eine Fram zu
Prüfen. Lord Curzon erklärte sich bereit die Foroerung zu
,-ertreten.

Aus holländischen Fragenkreisen. R, K. Die von
aer „Feministischen Partei" Hollands ausgegangenen Be-
tredungen, einen das ganze Land umfassenden Verband
aller Frauestvereine und Gruppen zu schaffen, ist miß-
ftückt. ES zeigten sich sehr scharfe Gegensätze, indem zahl-
eiche Gruppen sich gegen die politische, einige sogar ge-

;en die Beteiligung auf kommunalem Etebiete auSspcachen.

Frauen als Geschworne auch in Amerika. R. K.
Die obersten Gerichtsbehörden des Staates New-Park
haven sich auf eine Petition der Fraucnvereine wegen
Zulassung der Frauen als Geschworne zu den Schwurgerichten

bedingungslos für die Genehmigung der Petition
ausgesprochen. Sie erklären, es seien ohnehin nicht genug
intelligente Männer vorhanden, um den Bedarf an
Geschwornen zu befriedigen.

Berichtigung. Im Artikel „Adolf Vögtlin" sollte es

heißen: „Tüchtige Frauen, erfüllt von Schaffensfreude"

(nicht erfühlt) und weiter unten „verzeihende
Milde und Güte" (nicht verzeichnende).

samkeit bin, als unterweise ich sie im sogenannten „guten
Ton und Geschmack".

Heute abend, als ich mich wieder mit ihrem vollen,
weichen Haar beschäftigte, wollte es mir gar nicht recht
gelingen, aus ibrem Bande eine leichte, duftige Schleife zu
knüpfen. Plötzlich fiel mein Blick auf meine abgenutzten
Nägel, auf meine Finger, die von dem fortwährenden
Reinigen der Oefen, dem Stauben und Fegen, der ewigen
Lauge wie mit einer unaustilgbaren feinen Staubkruite
überzogen waren. Ich küßte Irma Guöpin auf die weiße
Stirn und berührte ibr neues Band, das mir mr die
runzeligen Hände einer Bediensteten viel zu frisch und zart
dünkte, nicht weiter.

Was soll ich setzt noch niederschreiben?
Als ich noch die Schule besuchte, wühlten wir großen

Schülerinnen uns immer «ine kleine aus. die unser Schützling.

unsere Tochter, unsere Puppe war. OG'e an meine
Muberzeit zu denken, nur als mechanische Wiederholung
dessen, was ick früher einmal getan, ersah ich mir Irma
Guêpin als „Tochter" aus. Diese Bevomuguna hatte man
bereits gemerkt, bevor ich nock selbst mir dessen voll
bewußt war. Die Vorsteherin hat mich bei Gelegenheit
angefahren :

„Ueberwachen Sie doch „Ihre" Jr^zo dort."
Als ich Irma auf die Stirn küßte, stand sie lachend

vor mir, und ihre sonnige Stimme nahm plötzlich einen
besonderen. bellen Klana an.

„Das malvenfarbenx Band," berichtete sie mir, „hat
mir Mama für das Zwanzig-Sous-Stück gekauft, das mir
Herr Libois aeacben hat,"

„Schön, schön,"
„Als Herr Libois auf die Tram wartete, hat er mich

angesprochen. Er fragte mich, wen ich in der Schule am
liebsten hätte ..."

Ich erwiderte nichts. Da blickte mirchie kleine Schelmin

mit verschmitzter Miene i»S Auae und wiederholte
singend:

„Ja, ja — das fragte, das kragte er mich ."
Mein Mund war wie ausgetrocknet. Welch albernes

Geschöpf ich doch bin! Ich glaube, ich hätte mich eher
umbringen, als dazu bewegen lassen, an Irma eine Frage
zu riHten.

Sie aber fuhr dessenungeachtet in ihrem neckisch-singenden

Ton fort:
..Und darauf sagte, sagte ich e? ihm — und er gab

mir dafür zwanzig Sous "
(Forts, folgt.).



VnîàsskaM-Vàf.
Bern, den M März,

„Der Frühling naht mit Brausen"..— Noch liegt in
der Morgenfrühe Reif und leichtes Schneegeriese! über den

Hsusergiebel» und über der Gurtenspitze, noch bläst, bet
rauhe Berner Biswind um die Straßenecken; in den

Mittagsstunden aber lockt strahlender Sonnenschein den Städter

ins Freie. Fußgänger, Radfahrer und Reiter tummeln

sich auf den Waldwegen, die zum neuen Kernersee
führen, und durch das Baumgehege beim historischen
Glasbrunnen huschen als muntere Waldgeister spielende Pfad-
stndergruppen in ihrer malerischen Tracht. — Freilich,, die
Winterarbeit in Schulen, Vereinen und politischen Parteien

ist damit noch nicht adgeschldsftn, nur das Interesse
dMr beginnt abzuflauen. Es bedürfte der Berühmtheit
eines Aider t T h o m a s, um jetzt noch die „Französische

Kirche" an einem Vortragsabende zu füllen. Die
Bundesstadt erwies dem ehemaligen sozialistischen Minister
FrankeichS, dem jetzigen Leiter des internationalen
Arbeitsamtes in Genf, viel Ehre. Drei bürgerliche Bereinigungen

hatten ihn eingeladen, als ein Berufener über diè

Tätigkeit des Völkerbundes zu sprechen. Er säumte nicht,
zuvor unserm Bundetzprästdenten einen Besuch abzustatten.
Nach einem feierlichen Orgeldortrag bestieg er die reich
dekorierte Estrade der Kirche und wurde da vom Direktor
des schweizerischen Amtes für Sozialversicherung begrüßt.
Dann begann er seine zwanglose und doch so formvollendete
Rede. Wie ein Feuerwerker, der mit Blitzlicht hier eine

architektonische Schönheit, dort ein eigenartiges Naturge-
btlde aus der Finsternis der Hacht hervorleuchten läßt, so

schilderte er den Völkerbund und seine Institutionen. Albert

Thomas glaubt an die internationale Zusammenat-
bett, aber er hat bereits die Bitternis herber Enttäuschungen

gekostet und was er über die Tätigkeit des Völkerbundes

und des internationalen Arbeitsamtes zu sagen weiß,
das klingt stark pessimistisch. Damit ist es nicht getan, daß

man am Quai der schönen Lemanstadt einen Völkerbundpalast

eröffnet und zahlreiche Amtsstuben mit Aktenbündeln

füllt; i» der Denkweise der Völker, in Sinnen und

Trachten jedes Einzelnen muß der Völkerbundsgedanke
erstehen; nur dann kommt dem Völkerbund die moralische

Autorität zu, deren er bedarf, um erfolgreich zu wirken. In
Frankreich war das Volk dem großen Gedanken von
Ansang an zugänglicher, als die Regierung. Aehnlich sprach

sich Herr Thomas über das internationale Arbeitsamt aus.
Welche Schwierigkeiten zeigen sich allein schon, um von
den Vertragsstaaten die Ratifikation Ver Washingtoner
Beschlüsse zu erreichen I Die sozialistischen Gruppen verhalten
sich zu ihren eigenen Postulaten wie die Kätzin zu ihren

Jungen: so lang« diese klein à«h' WtzMc'fiÄ/ W/'«â
hätschelt sie dieselben, wenn sie erstatten und sclHtändig
werden. tut sie, als ob sie sie nicht mehr kenne! — so urteilt
der Sozialtst Thomas.

Bekanntlich gehört die Schweiz auch zu den Staaten,
welch« die Washingtoner Beschlüsse noch nicht ratifiziert
haben; doch soll es in dèr Aprilsession der Bundesversammlung

geschehen, die Landwirtschaft lehnt es aher in ihren

Preßorganen energisch ab, daß der Schweizer Mherbub
im Gefolge des „roten" Thomas marschiere Ohne
Beanstandung wird dagegen voraussichtlich der Bundesbeschluß

ratifiziert werden, der von der Stellungnahme der

SHweiz zu dem Beschluß der VSlkerbundsversammlung

vom Dezember 1920 über die Errichtung eines ständigen

internationalen Gerichtshofes handelt. Mit Botschaft vom

Februar 1921 beantragt der Bundesrat die Ratifikation
und zwar soll sie rasch erfolgen, damit die nächste

VSlkerbundsversammlung die Mitglieder des Gerichtshofes wählen

kann. Die Schaffung des ständigen internationalen
Gerichtshofes im Sinne des Beschlusses der Mlkerbunds-
versammlung stellt noch keine Ideallösung dar, wohl aber

einen begrüßenswerten Fortschritt. Es wird damit nicht
ein Obligatorium, wohl aber die Möglichkeit eingeführt,
daß Staaten ihr« Streitigkeiten untereinander dem

Internationalen Gerichtshof zum Enticheid unterbreiten und

zwar können dies auch Staaten tun, die dem Völkerbund
noch nicht angehören.

In Kreisen, in denen man sich mit Wohlfahrtspflege
befaßt, steht gegenwärtig ein außerparlamentarisches
Postulat zur Verfassungsvorlage betreffend die Jnpaliditäts-,
Alters- und Hinterlassenenversicherung im Vordergrund
des Interesses. Die schweizerische Armenpslegekoserenz

hat es aus der Taufe gehoben. Die Konferenz regt an, es

sei dem Berfassungsariikel 34quatcr ein Zusatz bcizugcben,
der sagt, daß der Bund bis zum Inkrafttreten des Aus-
führungsgesetzes über die Altersversicherung jährlich eine

Summe von Fr. 10 Millionen für die dringenden Bedürfnisse

der Altersfürsorge zur Verfügung stellt. Es würde

dadurch eine Art Uebergangsstadium geschffcn, das seine

Berechtigung hätte, angesichts des Urnstandes, daß noch

lange, lang« Jahre verfließen müsse», bis die Sozialver¬

sicherung wirksam wird. Es liegt ans der Hand, daß man
mit Fr. 10 Millimteu die Bestrebungen der. Stiftung „Pro
Seneetutt* und aller andern Institutionen der Altersfür?
sorge stark fördern könnte. Heute leben in der Schweiz
215,000 Greise über 65 Jahre; sie alle haben daS 'Hosf-
nunGglöÄein der Altersversicherung läuten gehört. Wie
möchte man es den Bedürftigen unter ihnen gönnen, wenn
die Hoffnung für sie zur Wirklichkeit würde. Die volkswirtschaftlich

Gesellschaft des Kantos Bern führte kürzlich eine
Aussprache über den bisherigen Gang der Beratung der

Versicherungsvorlage und über die neuen Postulate herbei.

Gewiegte Fachleute, wie alt-Nationalrat S t a dlin
und Dr. Rüf e n a cht, Direktor des Amtes für
Sozialversicherung, erläuterten dabei die Anregung der Arme«--
pflegerkonferenz; sie vertraten die Auffassung, daß dieselbe

vom Standpunkt der Altersfürsorge aus volle Berechtigung
habe, daß ihr aber nur dann FÄHe zu geben sei, wen«
dadurch das große Werk der Sozialversicherung nicht
verzögert werde. Dieser Ansicht schlössen sich auch Vertreter
der Armensürsorge an. Hoffen Wir, daß sich der Weg sin-,

det, Gutes zu schaffen, das nicht M Bessern Feind ist.
' ' Julie Merz.

N«s Hem 5Zeserk?els
Me lange geht es «och?

Wie lange geht es noch, bis die Frauen alle den Ruf
ihrer Führerinnen vernehmen und ihm folgen? Und wenn
ihr ihn nicht hören wollt, so hört auf tägliche Gespräche,

aus denen ihr die Stellung der Frau entnehmen könnt.
' Kommt da ein Herr zu mir, der mich als Freund der

Frauenbewegung kennt. Er sagt:' „Mein Meund, ich

warne dich, paß auf! Du bewegst dich auf einem gefährlichen

Gebiet. Me Frauen wollen deine Hilft und die

ihnen verheißene Gleichstellung gar nicht. Sie werden

dich nicht verstehen und viele fürchten, sie müßten aus

ihrem häuslichen Kreis heraustreten, und das wollen sie

nicht." Solche Reden machen mich gab nicht mehr stutzig.

Es ist die gewöhnliche Redensart aller derjenigen, die eben

noch nicht weiter denken gelernt haben, AS' über ihren
häuslichen Kreis hinaus. Aber mein Freund sagte noch

etwas: „Die Frauen und Mädchen haben einen schlimmen

Charakter. Du kennst sie noch nicht. Sie sind nicht

zuverlässig, sie schwatzen gern und lügen gern ein wenig:
Du hast eine zu ideale Auffassung vom Charakter der

Mädchen und Frauen!" Aha, also da hinaus will das.

Der Charakter der Frau ist minderwertiger als derjenige
des Mannes. Natürlich! Die Frau ist nicht gleichberechtigt

wie der Mann. Etwas muß man doch haben, um
diese Ungerechtigkeit zu entschuldigen. Also die Frau ist

weniger gut! Das meAt man ja überall. Der junge Mann
glauht dies auch! Ich weiß Mich gegen solche Angriffe
auch gehörig zu verteidigen, weil ich an etwas anderes

glaube. Aber oft Möcht« ich dsch die Frauen fragen: Wie

lange läßt ihr euch das noch gefallen? ' Wie lang« noch

wollt ihr warten, bis ihr euch vereinigt und fest und stark

arbeitet, damit die alten Vorurteile verschwinden können.

Wie lange geht es noch, bis ihr euch wirklich als gletchbe-

rechtigte Glieder der Menschheit betrachten wollt und
betrachten könnt? WH.

VNche» M M Hausf««.
Kam da jüngst ein Ausläuferbüblein die Treppe

heraufgekeucht. mit einem riesigen Paket unterm Arm. Ei der
Tausend, was mag es denn bringen? Bücher, Bücher.
Gleich zehn Stück miteinander und all« vom selben Verlag
Schultheß â C i e., Zürich. So aar schlimm muß es
den Verlegern doch nicht geben, denkt man angesichts dieser

Fülle/' Von den zehn Büchern werden sieben besonders-

der Haussrau willkommene Gäste sein. Und in jeder
Frau steckt ja ein Stück Hausfrau, ..von Natur aus", wie
allerorten, wo man die erwerbenden Frauen als nicht gllr
angenehme Konkurrentinnen emvf.wdet. geschrieben steht-
Ein wenig wird .es ja stimmen: Würbe man sich sonst, auch

wenn man tackelang die Schreibmaschine klopft, mit solchem
Jnteresft hinter die trefflichchp Haushsltungs-AnreaungKn
setzen? — Es kann sich in Msen Zeilen nicht darum
handeln. jedes der Bücker. von denen einige nicht neu, sondern
stur in erneuter AMaae ersKnnen. ausführlich m besprechen;

ê IktW «„»eigen und hoffen, manchen

Frauen mit der Bekanntgabe einen Dienst M erweisen.
Däsc/zucrftgenanut/

' ' Mein Haus, meine Welt, von N a r t h a G a ilß und
Emma Führer: Zwei gehaltvolle Teile stud in einem
Band vereinigt. Der erste Teil «wählt von Hausbal-
tünqskunde. von täalick und wöchentlich wiederkehrenden
Arbeiten. Wäsche. Frühlings- und Herbstreunguna und
vielen andern nützliche» Arbeiten: zum Schluß bietet er
eine praktische Zusammenstellung der verschiedenen Putz-
Mittel/ Wohl keine Haushaltungsarbeit gibt es, die in
diesem Buch vicht eingehend und leicht fasibar beschrieben
wär«; nach allen Regeln der Kunst wird man eingeführt
in Zimmerordnen, Tischdecken, iWaschen, Bügeln, Sonnen,
Aufwaschen. Putzen — kurz, all die tausend Vorrichtungen,

die eine gute Hausfrau nicht nur mit der Hand,
sondern auch mit dem Kopf beherrschen muß. werden uns
Nah« gebracht. Und so viel sei auch noch verraten: man
folät den treffliche« Ausführungen der beiden bewährten
Haushaltungslchrerinnen mit Vergnügen: man überzeugt
sich gern an diesem und jenem Beispiel, ob man tatsächlich

MMrrwschen.
Aus dunklen Träumen war ich aufgewacht
Und fühlte tief die Einsamkeit her Nacht,

Es war ein Lauschen still in mich Hißeist,

Ein zages Warten, das den Widerschein

DeS lichten Glückes meiner Seele trug.
Und träumend wanderte der MNsche Zug
Ins heil'ge Land der Mütterseligkeit:
Da, — au? den Tiefen î^er Geborgenheit

Entstieg zum ersten Mal ein Zeichen mir, —
In süßen Schauer» fühlt' ich's bang und wirr:
Mein Kind mit leisem, scheuem Beben

Pocht an die Wunderpforte: Leben!

Chinesische KulîstiMen.
H aus altäre. Der Chinese, keinen Sonntag

kennend. sucht die Götter im Tempel nur bei besonderen tzie-
legmheiten aus. Diejenigen Idole, denen er am meisten
Zutrauen schenkt, die hat er bei sich daheim stehen. Es ist sin
chinesischer, überhaupt ein ostasiatischer Haushalt aar nicht
deMar ohne eigene Kultstätte'.

Während im Nachbarrcichc Japan die Hausaltäre i»
einà der innersten Gemächer stehen und hinter Papier-
wänden vor Prosanierung geschützt sind, nehmen sie,, im
Reichè der Mille eine westiger intime, ia meist soaar eine
recht öffentliche Stellung ein. Das erste, was .der Besucher
eines chinesischen Haushaltes erblickt, ist ein der Stubentür

'gcgenübersteÜendev'Aktar Und wer abends die Gassin
einer chinesischen Stadt durchstreift, dessen Blicke werden
immerzu angezogen von den durch die offenen Türen der
zu ebener Erde liegenden Gemächer schimmernden Lichtern
der Hausaftäre: von winzig kleinen Oellämvlein — ein
Docht in el»e:n irdenen, mit Sesamöl gefüllten Näpfchen
im ärmlichen Haushalt — oder von Kerzen mit Spiegeln
dahinter, oder von Petroleumlampen, oder gar von elektrischen

Glühbirnen in den Familien, die sich solchen Lu-
rus leisten können oder wo die Lichtquelle nebst den Göttern

auch noch einen/Schüler beim Äufaahenmachen und
Studieren oder einem Handwerker det der Arbeit zugute
kommen muß. '1 "!'''

Auch in den streng konfuzianischen Familien, in denen
die Götzen verachtet werden, fehlt her Hausaltar nicht.
Denn der Hausaltar ist ist erster Linie für Lie Ahnentafeln

da, stir die Stellen, die M Namen der verstorbenen
Bätcr und Vorväter tragen und in die von Zeit zu Zeit

im Hauswesen auf der HM sei oder oh nicht dock nock
etwas zu lernen wäre, und murr kommt schließlich zur
Ueberzeugung, daß das Buch wà der erprobten Hausfrau.

noch der unerfahrenen Töchter als Begleiter in die
Haushaftuugsschule entbehrlicher oder gar überflüssiger
Ratgeber sei: Auch der zweite Teil, welcher der-L e-
bensmittellehre'gewidwet ist, bietet Ausgezeichnetes-.

da: und dort bringen Zeichnungen das Erklärte tn
anschaulich» Nähe. — Daö zweite Büchlein— das erste ist
ein stattlicher Band — nennt sich

HmàtrtschvMche Rchschlöge von Marianne
K a sb a um. Es birgt eine beachtenswerte IM von
allerlei praktischen kurzen Anleitungen für verschiedene kleine
Verlegenheiten, die der Frau das Wirtschaften oft erschweren:

Fleckenmittel. Bleichmittel. Putzmittel. Reinigen
verschiedener Gegenstände. Vertilgung von Ungeziefer, auch
kleine Hhgienffche Ratschläge-, die man off ganz gern zur
richtigen Stuude.nachschlägt. Ein alphabetisches Sachregister

leistet «Ute-Dienste: man sucht z. B. auf „Panama-
rinde" und findet alle möglichen Verivenduuasarten dieses
vorzüglichen Reinigungsmittels ulw. Das Büchlein wird
jeder Haussrau. die gern Mittelchen ausprobiert, Freude
machest. (Sie sind übrigens von der Haushaltungsschule
des schweizerischen gemeinnützigen Frauenvereins in Zürich

bereits ausprobiert und gut befunden worden. —
Nummer 3 ist ein

Arbeitsschulbuch zum Selbstgebrauch für Schülerinnen
von I o h a n n a S ch är er. Haben die beiden

vorgenannten Bücher von allgemeinen Hausarbeiten gesprochen,

wendet sich dieser Leitfaden zu dem speziellen Gebiet
der Handarbeit. Stricken, Nähen. Flicken — um diese
drei Handfertigkeiten handelt es sich. Mit welchem
Vergnügen hört man das altvertraute, einst so peinigende Wort
..Strumpfrege!" ertönen! Wie gern läßt man sich über
die verschiedenen Künstchen. die einem beim Stricken, und
Flicken des Gestrickten immer wieder entgegentreten, in
Wort und Bild aufs trefflichste belehren! Das Wichtigste
und Praktischste scheint uns das Werk da zu geben, wo es
in einfacher, leicht faßlicher Weis« das sparsame Zuschneiden,

das Zusammennähen, das Fertigmachen von
verschiedenen praktischen Wäschestücken erklärt. Ganz besonders

die verkleinerten, aber gut nachzuzeichnenden Muster
werden auch in? Selbstunterricht mancher Tochter und

Frau wertvolle Dienste leisten. — Die drei nächsten Bücher
führen uns auf ein anderes Gebiet, das der Gesundheitsund

Krankenpflege.
Gesunbheitsvslege des Kindes von Dr. B e r n h eim-

Ka r r er vereinigt eine Reihe von Vorträgen, welche der
Borsteher des kantonalen Säuglingsbeimes vor einigen
Jahren in der Zürcher Pestalozzigesellschaff abhielt. Das
Werklein geht von der Voraussetzung aus, daß der Aufklärung.

ganz besonders über die Behandluna der Säuglinge,
nie genug getan werde. Besonders wichtig dürften die
Kapitel sein, die von den vorbeugenden Maßnahmen
gegenüber gefährlichen und weniger gefährlichen, aber das
Wachstum oft einschränkenden Kinderkrankheiten sprechen.
Werdende Mütter werden reiche Belehrung aus dem Büchlein

holen.
Grundriß i« der Krankenpflege. Von Dr. Fried-ri ch B r u n n er ist als Leitfaden für den Unierricht in

Diakoniisinnenanstalten gedacht. Das Buch wird aber
äuch Frauen, die der häuslichen Krankenpflege Interesse
entgegenbringen. Anregendes schenken, ebenso wie das
Büchlein

Verletzungen und Samariterhilfe von Dr. Z ollin -
ge r. Das ist nun eine eigentlich« Hilfe für Unglücksfälle,
die im täglichen Leben Kassieren kö"»en. Mau wird frei-
lich nickt darum herum kommen, daß man die verschiedenen

Verbände, die Handreichungen bei Ertrunkenen.
Erfrorenen, Verletzten usw. gründlich studieren, sich einprägen

muß. um im Notfall wirklich gerüstet zu sein. Mit dem
Wort „Denn was man schwarz am weiß besitzt, kann man
getrost »ach Hause tragen", ist es hier nicht getan. Ganz
ebensowenig, wie bei dem siebenten und letzten Band, den
wir Mr heut« anzeigen:

Die Dienstbotenfrage und die Hansfrauen. Fr W.
Förster. In diesem Sevaratabdruck aus. Försters Wer?
„Christentum und Klassenkamps" stehen derart gute und
einleuchtende Gedanken, daß man herzlich wünscht, jede
Frau, die ein Dienstmädchen halten kann, möchte sich und
den ihren diese sozial-versöhnlichen Worte so einprägen,
daß im Familienkreis danach gehandelt werden müßte.
Hier weniger als sonstwo nützt graue Theorie- das ,Mindeste:

das schwierig« Problem zwischen ..Herrschaft und
Dienenden" wird nur durch Tat. Wille. Erziehung gelöst.
Wir werden nächstens im Frauenblätt einen Abschnitt aus
dieser so gehaltvollen und empfehlenswerten Schrift
nachdrucken. E. Th.

Kiews Mitteilungen.
Große Steuerleistungn alleinstehender Frauen

Amerikas. ' R. KI Die-MnNähme «US -der EinkommeNfffuer
alleinstehender Frauen der Vereinigten Staaten ist nach
Angaben des Bundsssteueramtes in Washington in starkem

Wachstum begriffen. 266,000 Frauen lieferten nicht
''DoKliê'Stdìtern- ab. Dazu kommen-

noch «3,000 Frauen, dt« Witwen, Geschiedene oder
Getrennte sind und 273,795,000 Dollars Steuer bezahlen.

Zusammen ist das mehr als eine Milliarde Dollars
jährlicher Steuerlast oder rund 6 Milliarden Franken.

Frauen als Ingenieure — eine weibliche A.-G. R. K.
Unter dem Namen Atukanta Company Limited Hai sich in
England eine Aktiengesellschaft mit der ausgesprochenen
Absicht gebildet, weiblichen Ingenieuren Beschäftigung Zu
verschaffen. Die Bildung der A.-G. wurde von der Wo-
mèns Engineering Societh angeregt, die besonders die

während des Krieges tätig gewesenen weiblichen
Ingenieure beschäftigen will. Kon den 50 Aktionären der Ge-

deren Seelen wohnen kommen, um teilzunehmen an den
Familieneretanissen: Vor diesen Seelentafeln stehen stets
WeihrauchgefMe, Kerzênhalter und meist Blumen oder
Früchte UM Me. Es drückt aber der Hausvater, auch
wenn er noch>.so eifriger Konfuzianer ist, doch meist «in
Auge.zu. wenn seine Frau-ihre LieblingsaZtzen daneben
stellt. Letzteren ist aber gewöhnlich ein besonderer Altar
errichtet. Es aibt auch unter den Gelehrten Chinas genug
solche, die es nicht verschmähen,'in ihren Studierstuben eine
der Sckutzgotthàn ihres Standes aufstesteUL zu haben
und ihm gelegentlich Weihrauch zu opfern. Da Konfuzius,
„der Kaiser ins Reiche der (Adauken". als Statue nicht
ausgestellt werden darf, tritt an seine Stelle ein dem taoist-
schen Pantheon entnommener Gott: Wen Tschang, der Li-
terawrgott. Wen Tsàng gehört zu den staatlich aner-
kânnten Gottheiten. Er stebt incheder Schule und erhält
da regelmäßig Opfer von Staats wegen.

Fast «in jeder Beruf in- China hat einen eigenen
Schutzpatron, derjenige der Djebe und derjenige der
Prostituierten. nicht ausgenommen. Diese Schutzpatrone
haben meist ihre eigenen NisckeN in Werkstatt oder Läden und
erhalten-regelmäßig-jeden Morgen Weihrauch geopfert. -Es
hat auch die Kinderwelt ihre eigenen Schutzgottheiterr von
denen die eine oder andere oder-mehrere zugleich in -edem

Haushalt zu finden sind. Da ist z. B. das Götterpaar
Kang-fu und Kana-nu. das dafür sorgt, daß die Kinder
nicht vom Kana. vom Osenbett. fallen.

Daneben gibt es noch eine flnmenqe von Hausgöttern,
die je-nach der Gegend verschieden sind. — sich oft aus
alten lokalen Gottheiten rekrutieren. Ein Gott, der überall
in dem immensen Mich« zu finden ist. ist Tsai-shen. der
Gott des Reichtums: des Glücke, die ursprünglich animi-
stische Gottheit. d"ren iovialeMaur auch in jedem Tempel
einem entKWenlacht und der in Kriegen, den Befehlshabern
in eigener Sänftemachgêtrogen wird. Dann femt auch selten

auf dem Hausalsar K"antwn. die huddbistsche
Himmelskönigin.^ Oft hat sie zur Seite die Chin-niana-niang.
die neun Göttinnen, von denen eine die Macht hat, Kinder
»U spenden.

'

eine andere Geburten zu beschleunigen, eine
dritte Blattern und Scharlach -u heilen.

Ein Gott, der in aar keinem chinesischen Haushakt
fehlt, ist Tiao-wana. der Herdgott. Er wirb auch Küchen-
lwtt genannt, da er seinen Platz über dem Herd in der
Küche hat. Gewöhnlich ist da eine Nische für ihn. In den
HU«?b<àn?e«f.-w» kein tönerner, hölzerner oder metallener

Götze erschwingbar ist. vranat sein Bild au? Papier
aedruêcm der oMgate» Stätte oder auch nur sein Name.
Auch der Namenszug eines chinesischen Götzen kaun Opfer
entgegennehmen und 'sie dadurch vergelten! daß er Bitten
erfüllt Zu den beliebten Göttern gehört der Herdgott
gerade nickt, eher zu den gefürckteten. Um so mehr Ehre
muß ihm anqetan werden TW-Wanst steht es zu. das
Lebe» und Treiben der Familie zu bewachen. Er hat aus-
äasjeu. oo ow Vauviruu à SO-;.:,:-, ,'rüh au die Ar-

Mschaft find denn auch nur 5 Männer. Die Gesellschaft

hat Arbeit gcnua und hetMgt sich gegenwärtig i»
Bohrmaschinen für Petrolgewinnung und Herstellung von
Maschinen der Glasindustrie. Im Betriebe werden wohl
Dividenden ausgeschüttet, es ist aber die Miibeteiligung alier
Arbeitskräfte vorgesehen.

Das Exekutivkomitee des internationalen Bundes für
Frauenstimmrecht, das kürzlich in London zusammen kam.

hat mehrere Ausschüsse ernannt, um folgende Fragen,zu
untersuchen: Die Nationalität der verheirateten Frau, das
Recht der Frau auf Arbeit und auf gleichen Lohn für
gleiche Leistung, sittliche Gleichheit usw. Diese Ausschüsse

werdeu dem nächsten internationalen Frauenstimmrechts-
kongreß, welcher in Paris im Juni 1922 stattfinden soll,
Bericht erstatten.

Franenstirmnrecht in Frankreich. Der Präsident der
Republik hat kürzlich eine Abordnung empfangen, der er
sein Wohlwollen dem Fraueilstimmrecht gegenüber erklärt
hat. Der Ministerpräsident, Herr Briavd, hat mehrmals
mit seiner bekannten Beredsamkeit in der Kammer dos
Wort zugunsten des Frauenstimmrechtes ergriffen.

Was weibliche Abgeordnete für Kinder tun können?
Der finnländischen Kammer ist kürzlich ein Gesekeseni-
wurf vorgelegt worden, welcher die Lage der unehelichen
Kinder bedeutend verbessert. Der Vater des Kindes ist

verpflichtet, einen Teil der Erziebungskosten zu tragen, hss
das Kind 16 Jahre alt ist. In jeder Stadt und jeder
Gemeinde werden Vormünder ernannt, um die Interessen der
unehelichen Kinder wahrzunehmen >

Eine Uebertrctnna der deutschen Verfassmz^. Der
preußische Justizminister hat kürzlich beschlossen, daß die

Frauen zu den Prüfungen, welche zu Stellen des höheren
Gerichtes führen, nicht zugelassen werden sollen. Bei den

nächsten Wahlen werden die preußischen Wählerinnen ihre
Stimme erheben gegen diese Uebertretung der neuen deutschen

Verfassung, nach welcher ganz deutlich bestimmt wird,
daß jede Staatsstelle allen offen steht, bezugnehmend allein
auf Fähigkeiten und nicht auf Geschlecht.

bett gebe, ob sie sorgfältig für den Hausherrn und die
Söhne koche/ ob sie und ihr« Töchter sich mit den Resten
der Mahlzeiten beanüaen, ob sie fleißig Seide und Baum-
w-"- spinne und die Kleider und Schuhe für ihre Familie
und die Schwiegereltern näht, und ob sie letzleren und
ihrem Wann» gegenüber unterwürfig genug - sei. Und
Tsao?wang hat aufzuvafsen. ob die Töchter nickt gar zu
viel Zeit vergeuden, sich zu schminken und zu schmücke», und
obisie'nicht zu viel in die Tempel laufen, sondern mit
züchtigen Mienen daheim sitzen und von der Mutter die
Haushaltung. das Nähen und etw«S Lesen und am Zäh/ahmen
rechnen lernen. Und TW-Wang hat auftuvassen. daß die
schon im Liki stehenden Vorschriften erfüllt werden, daß
Unziemlichkeiten nicht vorkommen wie die, daß ein Mädchen

einem-Schwager direkt etwas in die Hand gäbe, oder
daß a» ein und demselben Haken Männer- und Frauenkleider

hängen Und gar vieles andere mehr hat der
Herdgott zu beobachten. Daß ihm nichts entgeht, das
weiß die Famile wohl und sie vergißt darum nie, ieden 1.
und 15. des Monats ihn mit Weihrauchopfern gnädig zu
stimmen.

- - ---
Am 25. des letzten Monats des Jahres wenn wir

freudig Weihnachten feiern, ist dem chinesischen Haushalt
meist etwas ängstlich zu Mute, denn an diesem Tage steigt
Tsao-wgng. der Herdgott, zum Himmel empor, um da
Rechenschaft abzulegen über das Betragen der ihm unterstellten

Familie. Letztere unterläßt es nun nie. ihm Vor der
Abreise ein« feierliche Mahlzeit vorzusetzen, eine MMzeitz,
die zur Hauptsache in Süßigkeiten besteht — in Kuchen,
gezuckerten Melonenschnitten und ähnlichem. In vielen Ge,
«enden ist es Sitte/den Mund des Herdgottes mit Syrup
oder Honig zu beschmieren — damit er im Himmel da
oben ja nur Süßes aussage — oder (wie es viele
auslegen), damit der Mund ganz zusammengeklebt bleibe.

Für die Himmelsreise der Götterboten werden auch im
Hofe Vorbereitungen getroffen. Pavierstückchen. auf denen
Pferde. Sänften und andere Beförderungsmittel aedriM
si«b, werden verbrannt und die'Asche in die Lüfte
zerstreut. Waffer und Heu wird an die Haustüre sowohl
am Abend der Abreist als am Morgen der Rückkehr ge-
stellt. Während der Abwesenheit des göttlichen Aufvaistrs
wird dessen Nische von der'angesammelten Weihrauchasche
und den verdörrten Blumenopfern gereinigt.

Hat Tsào-waîia als Papie'rbfld im Häushalt'gewohnt,
so ist dieses samt den Reffsvehikeln verbrannt worden. Als
Stätue wird sie für vier Tage als entstell betrachtet. Doch
zweifelt man nicht daran. daß ein unsichtbarer Stellvertreter

nun in das Haus eingezoaen sei. Altchinestschem Ritus
qsWäß.hat NMN diesem MenWer GastkreundschaffsvfliÄtew
Feierliche Stille muß in der Famile herrschen. Kinder und
Dkàerschaft werden nicht laut gescholten, auch dark kein
Holz gehackt, überhaupt nichts Geräuschvolles, unternommen

werden, und täglich wird'Gold- ud Silberpapier dem

Freundschaft.
Ein Freund ist mehr wert als ein

Nicht geringer fürwahr als selbst ein
Ist ein redlicher Freund, liebreich —

Herzens.

Freunde tun mehr not,
Denn Feuer. Wasser und

Wo Freunde — da Reichtum.

Verwandter.
(Türkisch.)

leiblicher Bruder,
verständigen

(Homer)

Brot!
(Attgriechisch.)

Es sind aicht Freunde, die ferne sind.

Guter Freund kommt ungeladen.

Niemals gib um nichtigen Wahn den geachteten Freund
aus,

Böser Verläumdung sofort willig verschließend dein Ohr.

Was der Freund bekommt, ist unverloren.

Mit Schweigen verschweigt man die Freunde.

Freundes Unrecht gestatten, ist selbst Unrecht tun.

Des Freundes Fehler sollst du kennen, aber nicht
hassen.

Wer einen guten Freund hat. der hat ein gut Pfand.
Freundschaft, so ein Ende fand.
Niemals rein und echt bestand.

ein gut vrunt.ts beter dan ein grot schat.

Wie die Schatten am Nachmittag, anfangs groß, doch
stets sich neigend, ist die Freundschaft unter Schlechten. Wie
der Schatten am Vormittag, anfangs klein, doch immer
steigend, ist die FreundWast des Gerechten.

(Persisches Sprichwort.)
Gleichheit ist überhaupt zur Freundschaft so wenig als

zur Freiheit möglich) :.
VonHilty:

Verehrung ist lange nickt so wertvoll, als Freundschaft.

oft soaar das Gegenteil davon.

Der Mensch muß sich, trotz aller Freundschaft selbständig
entwickeln und nur Anregung empfangen, nicht zur

Nachahmung veranlaßt werden und dabei seine Individualität
verlieren.

Es kann aber auch Freundschaft zwischen Personen
verschiedenen Geschlechts ohne Ehe bestehen. Es wäre für
das weibliche Geschlecht, ans welchem viele nach den
bestehenden Verhältnissen keine Ehe schließen können und
ihr Leben einsamer zubringen müssen, als es für jeden
Menschen, namentlich aber für Frauen, zuträglich ist, eine
Wohltat, die-weit über alles andere hinausreichte, was sie
heute erstreben, wenn alle eine geistige Verbindung und
Ergänzuna durch wahre Freundschaft mit dazu geeianete»
Männern finden könnten!

Redaktion: F?au Elisabeth Thvmmeu.

Jenseitsgast geopfert, bis TW-wang vom Himmel zurückkommt

und seinen Platz wieder etnnmmt.
TW-wang ist ein uralter Gott. Bon den Chinesen

wird sein Ursprung auf einen ehemaligen Minister
zurückgeführt, der unter Hoang-ti. im drttten vorchristlichen
Jahrtausend als Direktor des Feuerwesens mutete. Europäische
Forscher bringen TW-wang in Zusammenhang mit Agnj,
dem indischen Feuergott, der sowohl als Hüter des Hauses

und Herdes, wie auch als Götterbote besungen wurde.
Er verzehrt die Opferspeisen und trügt sie als Rauch und
Dampf zum Himmel. Wenn auch die Chinesen als eigentlichen

Feuergott einen anderen Götzen anbeten, so ist doch
die Uebereinstimmung mit Ngni und die dohe Stellung, die
TW-wang einnimmt, so auffallend, daß mit Gewißheit
angenommen werden kann, daß der Urwrung dieser Gottheit

dem einst fast bei allen Völkern heilig gewesenen Feuer
selbst entstammt. — Keinem andern Hausgott kommt die
Wichtigkeit des Herdgottcs zu.

« î "'WH

Mit freundlicher Erlaubnis der Verfasserin
entnehmen wir das obenstehende Kapitel ihrem trefflichen
Werk „Chinesische Kultstätten und Kuligebräuche" von
Martha B u r k h a r d t. Das Buch ist im Rotapfei-
verlag in Erlenbach erschienen. Martha Burkhardtàist sick
darin als feinempfindende Darstellerin sowohl, mit.der
Feder/als mit Stift und Pinsel aus. Frauen, die sich M
Sitten und Gebräuche eines'alten Kulturvolles interessieren,

sei das Buch nochmals warm empfohlen./Rèd.
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Lenzburg.

Diese neue Haushallungsschule, gegründet vom schweizerische»
gemeiimiitztgen Frauenveriin beginnt Anfang» April den erste»
(t-monall. Kureprn« Mr. ISO — p,o Monat Letter,» 5rl Kilts«
MiiUer. langjährige Vorsteherin der Schulen von Chur u. Hertsau

«»meidmige» nimmt entgegen: Freu, Stoth»Hiih«era»ade>,
Lenzbur«.

Kochkurse tu Seiden.
Dauer je 6 Wochen Becinn neuer Frühjahrskues« 4

April u,ch 2S. April. Leste Geleaenheit zur Erlernung
der gutnr bürge lichen und feinern Küche, nebst Süßspeisen
und Pâtisserie. Auch für Erholungsbedürftige angenehmer

Aufenthalt. Prospekte und Referenzen durch

Frau Mack-Weist, Fawiltenpnision, H«id«n.

Pension.
Gebildete Famstie in Küenachl bei Zürich nimmt t bis 2

Pei siurä« «auch junge Leu^e) aus, angenehmster Aufenthalt in
hiivschcm Landbau« mit großem Garten, mäßiger Preis» Offerte»
unter Chiffre 3 M 737 befördert Rudolf Masse, 33rich.
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7M?/ à<°^crà SrMklràaai
d>n.Ä tîllMMn.à àjzrostz

Wârwrvìl

WMMtî SMlll»

Mülle

— C0I.I.00XU —
vît nnâ

âss bekannte, beliebte
unî»ck3â!icbe Mittel

Ki'opî uKâ Âïàvn ttsl»

sincisu frsunûliàe rVuknastms ksi Ninv. v. Nui r«let>v.
Koliulttre»«, rus cl u l'iltsuil, 8t. vlul»«; rubies kags.
-.uts I.ukt, Pr. 7.— bis 8.— pension pro 'pig. 28V

Asntliàs l.snà?iàligàim
Villa Lrkîiienàn, LrmatînAe»

am vàrsks (Itmr^au).
P.vbiin6lun» rillà prxiebunK nsrvvser, ssbonuii^s- unä sr-
b olunasbsri ii i-ttigvr Knaben un cl Nèicleben. beliebte l 'erien-
station ln ìierrlieber baZe. 27l

Prospekt unst àuskuntt àurâ
Dr. mecl. kutiàauser, blervenard

^rsunclinnsn MNAsr IVlàcleksn

vas psrivnksim
kür erbolunAsbeciiirktizv prauen nnst NLàeben in cl er

„Krone", kbnst
ist cviecivr erökknet. Kiibsro.4uskunkt unct Prospekte sinci

erbüitliek bei vor Varàlisrin. 2<>V

ü/(si. AMLUZitzs U il pllOßs 1555
^7

«WM

Xin Xunöe scbrelbt: „Lr«uebe 8iv köMck
inir 2 8ebsâteln LoUdona-Iabìeìten neue
packnnL à Xr. 4.50 per wacbnabme 2u âen-
âen, àa icb bei cter er8ten 8ckacbte1 scbon

erkreuUcken LrkolL konstatiere".

506b

l'ablsttsn lu 8ebaebtslll à 60 8t. pr.4.50 j. ci. à.potbskell

kerner lbetnA/aiiÄ
ttancZwsdsnsi

îîett ^îsc:d-,îoNetîen-,kiic:beoA7â«eke
in keinen, klirldleinsn UN6 Laumvollv, kür
Spitäler, Anstalten, lloteis unst private. 93

^/-Zà//58tS^àF6/7.
Sorgkältizs, Aesolullaekvoliv äuskilbrunZ garantiert.

Müller - 8tsmpM â (^ie., ^.snZentbal.
Xavdkolxor von àllllier-âavssx à tile.

iîmllàl US? Wsler MMhMii. fsielidliil »«. ?z

LsiienlAà! tlntìuebe, klnlbleine, Ilslktuebe,
sowie keinvre (Zuulitätvv Mr

WO«««»» u««l ipi»»u«n nsbst LtrumpkwoUvn u. Ovekvn
tivksrt gegen bar caler in lausà unâ Verarbeitung von

Seststwolls clle Tuvkt»t>i»iE s^ebi à 2in»Ii)
tK««,»N»»l»i> (Kanton 8t. (laltsnl. 28

vas aTTQKAiKidlr TaciK8op.8?nacil VIL
llVNM 8LKK8IV! LLXvavlMV VL8

NLVL5I WLISL8. VL« KVMaiV

HVLI»
von äiavvLKLlwL «akìX

I8T IVlLVLkì vvkk/ìrlv. 311
VL« KIlLlX VLIìl.al!, La8LL.

piM'WWîii IÜWWII

zz^ Lrssser LàUSNKeiwksmf
in KLkkvln, Nakolii un i Nvaavin,
prima Qualität, solange Vorrat rsiebt

^ Ksstcitkvl, ^Ipaeea lit?. Pr. 19.—
pssgubelii, ^ipaoes lit?.,
'kisenmesssr, cllpaoea lit?.
Kukkeeltilkel, Alpaeoa lit?.
Kssgubvln unct Nvsser mit

Kkenbol?grîkl'sn (sabwar?),
per 1 lit?, (total 24 8tüek)

Nesser allein lit?.
Ksslöttel. ölllltlilllltlit. leitt Mliittl lit?,
pssgakel», /tlivlliilltllll, tlîtn llkliötl lit?.
'liselunessor,iillià, letn Miiekl tit?.
Kat't'eelSlìel, gil»,»».. wn i»»I«I lit?.

Lämllirbs pisebmesser mit la. Lolingerstabl.
Versancl per Kaobnabms von Iiut?vnll an.

19.-
26.-
17.

28.-
18.—
4.—
4.—

12 —
3.6»

89

c. lSMer»Msn» Ls Lksu» > âs - 5»à
Wir verkaufen ab unscrem reichhalitgen Lager direkt an Private

»MM. MUktilll.
M »» Wà li»

zu stark ermiWgten Preisen.
Ma» vertnpg« untere Musterkollekitonen.

«. ö. vllMliiollMllkel'sl koklensteln.
LW »arm R. Leuztagrr, Klara».

Kanton
Lebakkirausön

IVir lielern neue piano in l,ester (Piaillât nut?ebn-
jiidrlger (iarimtlv, sebvn von Pr. 1380.— an dar.

Vor?üge: l.eiebter i4nseklag, (llvekenlon, keinste
Kvpetition 268

„KI«t»iß" - Harmonium, 2 Spiel, 10 Leg., Kleben
svdon von Kr. 4 0.— an bar.

kuten?al,Iung jtiesouciere Vereinbarung.
XKgli 6 8ökne, lilîilsiSstelîllllllle!'. 'l'bs^nZen'

piliale Nusikkau« Singen a. li, (ltasteri).

-loàaàZeri.
Visio ^byltUklltmnsll un6 4,S8oriiillell <les

Kcauknblatts« inöcbtvn visll«iebt ci«n ?'ocl
likbsr à^eborUvr, (lie «an?, kesontleus
in xveitGlt I'rauklllcreisvn bkliallni, geliebt
uaà Avsebätxt ^varvri, äsn Làwàei'-
PVauku aueb in ibiem Or^an mitikilkn.
Die Unier^sicbnkt« Klima ist geiu beioil,
allkällis;« àktrâs;k slltfrkAkusunkbmvll
un(l iknkn Aul« àskiibriilìA an Isiobt
siektbarer Ltslls clss Llatiss xuxusaASQ.

kllWUSN-kegil! ljiîîi..ScîiNiîSI' lkMNdlil!!"

Vsknkokstrssse 6l.
pilislsn in: clarau, vasei, Lern, pliur, ku?«io>

8t. (lallen, 8oiotburn, Sitten, (lenk,
312 Lausanne, Keuekâtel, Nailaud vte.

5ÜLLSrHßo«K
vo/7 ^^Cl/c/e-O

5 ??/?/?/>? sec
<?oee^(à

Preise bei klsteuweiscm Bezug
ftanko Haus: 256

20 St. V« Flaschen moussierend
per Flasche lìv Et».

20 Stück '/, Flaschen nicht
moussierend per Flasche KV EtS.
12 Slück 1 Liier-Flaschen nicht
moussierend per Flasche 65 CtS
4 Slück 5 Liter-Flaschen nicht
moussiererd per Liter 60 Cts.

Wtederverkäufer ermäßigte Preise
Man verlange die Adresse deS

nächsten DepothalterS.

Vkai»alà«n
(lemüt u. Dtlebtigksit
aus ckvr llancksokrikt

ZK analysiert wissen-
^ sebaittieb. /cnatyse

Pr. 3.—, Mekporto.
ösSlllio»»!. IllMt. ÜMI!?.

Iiiàl>el!îiiolii!! .isnjjlllîllljl:"
Lausaono

(legrüncket 1901. - kewtidrte
Nvtbocke. (tute Verpflegung,
preis Pr. 1V0.— monatliek.
X.'ibsrss clureb Direktor
323 pailatoo.

Mv»l>kkkM«i?
<a« o..
rwvàwl.

a>«r-u»»-
» « r V l « r -

^Zmrantol^
' «le«» ii«nn«u? L» >

k«M Li»r«iU»N»>,n»l
t t»u»u« Mevk u»â rm s
t »u» ?,à»t d«r. a.oNsu öl« «l>t«a t

fV«»u«U UlsUcst. N»Lv
sung c,c> «p. r)u»«r»p »u i
r>»d»i». a«»»»n Lt« »uk «Uly« s

S^vu>,m»rl<«.
?0»r«»oI.0»«êàN «.» «,.

»ru«ct«i> >d

VvvasîonI
Ich versende solang« Vorrat

gegen Nachnahme 305

la. rein leine«

Handtuch
Sven, bretl zu Fr. 2,50 p Meter.

Gest. Muster verlangen

W KeSheubllhl, Bern.
Wattenwilwch 20.

Hàsfraue«!
Necetl« reinigt leicht schmutzige
Kleider, Anzüge, Htite und Tev
Pich« und Potstermödel. Kein
Achwindel Ueberall Händler und
Hausierer gesucht. Sleeettn-

emk Nesterrdach (Zü'tch)
"reis b5 Up. franko 321

LMSAWliel
gewöhnliche 69 om laug, per
Groß Fr. S>—, feine engltsche
Qual tät. Karton» zu 12 Paar,
80 ein lang Fr. 750 in braun,
Kartons zu 12 Paar, 90 em
lcmo. Fr 8.— in braun.

WeMklt-SWMl
90 em lang per Grob Fr. «.—
80 em lang der Groß Kr 6.50

Otto Horber «- Eo„
St. «olle«. 3LV

IIZU Ms« KW!
Der Rlviera ff. Auslese, un-

vergleichk. tn Oualitüt und
Wert ist seit Johrzenten

uven-oe
Postvcrsand durch die ganz«
Schweiz à Fr 5,M per Liter
iranko in Lechfl. von 2.5,10,
15 Liter Garantie-Zurücknahme

bei Nichtkonveuienz.
Brack S Eich, Aarau.
Olivenöltmp»>t. Gear. 1880.

ttanä«
/îi*deîtSN

Vorgv'/eiebnet u, angekangen.
lteekvli 50—9S pp Käuker 9S

ftp an. Vivavkissen Pr. l.9v
an. Ilsbsrbancktlleber Pr. 3.NV

Wanckseboner, Klammer
sebür?en usw. billig. Sebönsto
Nüster, bestes Nateriul. (Vus-
wn KIsencku ng odnvKauk?wang
Waltor ^orgon», Vaavl,
pstckborgstrasse 36, I.ager 6

Sarte«-Iahrbuch
(3-0 Seiten). Ein nützlicher R t
aeber für Obst- rnd Gartenbau
Kleinfarmbetrieb und Siedlung»«
wesen, Schmuck- und Nutzgärten
sowie verwandte Gebiete, nebst

unzähligen Ratschläge» und Rr
zepten stir die Hausfrau, broch
statt (dr 15— nur Fr 550
Poftsach 1764» Wtl, St «all

Msi'enlioÜSl'

(.Neves'-
sc>«di

^uczusiiveKczclS5e48

M

««sacht in eine Schveizer-
famUic nach Rumänien «ine ge-
etzte, brave 239

Tochter
skr den Hausbalt, für wenigsten»
.3 Jahre, Familienleben. Offerten
an 3. H,»s«nb«raer, Slrada,
veeguta 22, Soesamt, Rumänien.

Reserenzeu erteilt «reu»
Zenmi-Tabltt. imZtet.Slowil

«besucht für Arzt-Famitte ein
braves, tüchtiges AM

das biirgertich kochen, die tzaus-
geschäite verrichten, »öltgensalls
da« Telephon bedienen kaun und
schon in Stellung war.

Offerlen-nS,«n» D«. Ms»««,
Reepperowtl.

««sucht zu boldigem Eiátritt
ein 17—til-jähriges 310

MÄchen
zur Mithilfe in der Landwirtschaft

Familiär« Behandlung.
Offerte» an Ernst Kalla»«,
Trasadi«g«n 17. »t Schaffh.

«»sucht p«r soso»«
empfohlenes, qa»z selbst«»

Mädckeu
für Küche und Haushält tn kleine
Kamt ie Guter Lohn.

Offerlen an 5«au vttaich.
Srany. Löweuslr.ßt. àlcht.

Stelle gesucht.
Wr ein auf Ostern her Schul«

entlassen» Llü

Mädchen

»o«t: «ut
elbställdtgr«

wendig. Ortschaft w Nachbar»
schast vorgezvgeu.

Auskunft erteilt V«eta Rothv
a./«.

Hochaktuell
- Nch für praktisch« 5

>g der

VWWWM
Wer

führung der
Durch-

209

N la. Lostgetrocknrtrs
Maner WttMelsill

per Kg. à Fr. 18.—

ls. lusWlrM. Wvlîllielk
zum Rohessen à. Fr. 9 — per Kg.

ls. lulWMM Slllllz
à Fr. 1.20

Zog. S«.»WWll
313 S«l«pho« Nr. >.

Hl. Lebrbuch sssr

feines Tischdecken
Fr. 2.50 aus Postcheck - Konto
MKach«» Nr. 24261. Luls«
Osfrnbuegrr. 23»

gk I Herrlicher, anhaltender
Nst l BeUchendust erhalten Sie
durch mein 3 )4

Riviera-
Beilchen Riechbeutel
zuui Partümieren von Kleidern,
WM«. Briefpapiere-c VV»ut«l
zui franko Fr. 2.49. Ferner
Rtviera Brilch«nhauterrm«
der Hautpstege Stolz. Große
Tube à Sr. 2^9 durch H.
V«rch»«r. Vast«« 4

Eierhülsen
an« festem Spanholz sollten in
keiner Haushaltung fehlen;
absolut biuchsicher uud dauerhaft,
prattisch erprobt, überall
verwendbar, zum Stellen, Legen, u.
Mitnehmen aus Märkte, zum
Einpacken und Versenden von
Eiern, sauber und billig Muffe >

gratis. Zfte«, E. Schoch. Ge-
ftügelhos Niederseld, Fr»tlg«n-
Berner Oberland. Daselbst auch
starke, abgepaßte «pemschach»
t«ln mst Henkel und Eterhüffen
>ür 12. 15, 20 und 2» Stück.
Unterstützet die Heimindustrie.

ohne Operation, ohne künstliche
Mittel, von jedem Man» und
jeder Frau anwendbar auf Grund
altbewährter Erfahrungen,
interessiert, verlangt gratis und
franko Prospekt siir eiaschliigtge
Literatur.

R. Stt. Rütistraße 6.
3ürich.

tterr Dr. L.
led kabs mir den
xvsrmsa Dank vieler
Ntlttsrerivordsv, dls
iek auk
àukmviàttm msedts

AIS» «l IBM WM
îsl 's« vk ,mhvu

-chvzg iub>v ivrrosx ztzavioj s»j«i

II

lîesvpon ->VunlI- u. Kinäerpucler
in Kinclvl'ktllliken in »blnckigam (-vkranc'ti, ist ckas bsvc>r?i!gtv, well,

wii ksarllste, claim! vollkommen ungiktige

Einstreu- unc! VonbyUAUnßssrnitts!
gegen ckas Wunctsvin cksr kleinen Kincksr. (lrossv 8po?lal-8trsuckoss Kr». 2.— in ápotbvken.

(Wenn »lebt erdìiltliek, wencle man sieb an uns),

k^siscxp'nrzctu^üs /V -Q., ^Otr-icftr.

l)r. l(rayenba5I» Zterv«Nl»«ll»N»i«tt „ffrieökeinl"
AlslsvIlIsONì Ckburtza-n). Lisölldäknvtntioll Fmeiswil.

Zk«rv««> uns k«mvi»kr»à. — kàSknnngsknren.
(áìkokol, Norpbium, llokaill vto.) Lorsjtàklgv kllvssv. — tcietzr. j 881.

2 Zerrte. 1'olspkoll à Z. Lbàrrt »«>. K^«p»«dKl>». 65

AttlsWitt
Devtmeg. EharaNerskizzea Z.
ausf. EharaNerbttder Fr. S —
gegen Einsendung des Betrage«

und Rückporto». >73

Dr. W. Vührig.
Wolfgang bei Davo».

wir

/Qesunli^si^^^I
lsngos'ì.vdev

^l.SLelviifLofofl^
0-2 '

^lisus pfàckligg
^/uncserdsi'e

Heilstrsffe

^ blskmng^ î

f^ois fk2
Lifftslstick in sl>«N
kucNtisndivngek,

ftssutsetisu» ^

Ssis

Maß-
Korset»

auf Kredtt ober Teil¬
zahlung billig.

Kaiuuic M l 2)Iuster tu» Haus.
Streng diskret. 278

Offerlen erbtlen unter Chiffre
V »26223 a» Vr-ll AKtztt.
«nnone..Ztisich.Bahnhosst(.U1

«Ä
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